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Deutſcher Heeresbericht.

Kroßes Hanunptquartier, 7. Sept. 1918. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn. Nordweſt-
lich von Langemark machten bayeriſche Truppen bei örtlichem
Vorſtoß mehr als 100 Gefongene. Südlich von Ypern ſchlugen
wir mehrfache Angriffe der Engländer zurück.

An den Schlachtfronten entwickelten ſich heftige Jnfanterie-
gefchte im Vorgelände unſerer Stellungen. Unſere Nachhuten
zwangen den Feind in der Linie Pins-Lieramont--Longares-
nes zur Entwicklung und zu verluſtreichen Angriffen. Unſere
Schlachtflieger griffen feindliche Kolonnen beim Kebergang
über die Somme bei Brie und St. Chriſt mit Erfolg an. An
der Somme und Oiſe iſt der Feind über Ham und Chauny ge
folgt und ſtand am Abend im Kampf mit unſeren Nachhuten in
der Linie Aubigny--Villequier--Aumont. Zwiſchen Oiſe und
Aisne lebhafte Vorfeldkämpfe. Beiderſeits von Vauxaillon
wurden ſtärkere Angriffe des Feindes abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Oeſtlich von Vailly ſtehen
wir an der Aisne in Gefechtsfühlung mit dem Feinde. Auf den
Höhen nordöſtlich von Fismes wieſen wir erneute Angriffe der
Amerikaner ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
s

Keine Großkämpfe mehr.
Berlin, 68. September. (Offiziös.) Nach der Zurück

verlegung unſerer Stellung vom 2. bis 8. September habenGroßkämpfe nicht regeln Nachdem der Feind lange

nich merkt er
ichts mehr be immer noch auf unſere alten

ien, n Ka be ge
unſerer

gegen unſere zurückge ten vor.anſpringenden inkel bei Arlſeux wagte er a noch ni
hinein. Erſt am 4. nachmittags fanden hartnäckige Kämpfe
bei Luchyh und Moevres ſtatt. Der ſtarke Verkehr auf den
Straßen, die Schantzarbeiten der Engländer in unſeren alten
Gräben bei Arlſenx und weſtlich Ecourt--St. Quentin wurden
von unſerer Artillerie wirkſam unter Feuer genommen. All-
mählich erſt wirkt das Störungsfeuer des Gegners ſtärker, da-
gen ſetzt er die ſinnloſe Zer Douagi durchranaten mittleren und ſchwerſten Kalibers fort. Es wurden
r durch einen Volltreffer das ſchöne Theater vernichtet, der
Weſtteil der Stadt ſteht in Flammen. Cambrai
wurde durch Bombenwürfe ſchwer heimgeſucht, viele Einwohner
wurden wiederum getötet und verwundet. Ein feind-
liches Bombengeſchwader von ſieben Flugzengen kreiſte am
4. gegen 11 Uhr vormittags über Valenciennes, als es über
raſchend von unſeren Kampffliegern wgegr e wurde. Sie
warfen darauf wahllos in das Jnnere der Stadt ihre Bomben
ab. Das Portal der St. Peterskirche wurde getroffen, von
dieſen ſieben Flugzeugen wurden zwei 32 über Valenciennes
d Peiggre drei auf dem Rückzuge bei Denain abgeſchoſſen.
T

Engliſcher Heeresbericht vom 5. September abends. Aufdem ſüdlichen Teil der Schlachtfront nördlich und füdlich von

Peronne ſind unſere Truppen im Vorrücken und drängen den
feindlichen Nachhuten nach. Unſere Truppen nähern ſich der
Hochfläche gegenüber AthiesMurlu. Zwiſchen Murlu und dem
Senſee-Fluß werden kleinere ünternehmungen an verſchiedenen
Teilen der Front gemeldet. Unſere Linie wurde an dem Höhen
vorſprung nördlich von Equancourt leicht vorgeſchoben. Oert-
liche Gefechte fanden ſtatt bei Neuville, Bourjonval und Moeu-
vre. Südlich Marquion gingen unſere Patrouillen auf das
öſtliche Ufer des Nordkanals über und brachten Gefangene von
einem deutſchen Poſten ein. An der LysFront griff der Feind
heute früh im Abſchnitt nördlich der Höhe 68 wieder heftig an
und wurde nach hartem Kampf abgewieſen. Wir rückten unſere
Linien tagsüber ſüdlich und ſüdöſtlich von Nieppe und nord-
öſtlich von Wulverghem etwas vor.

Franzöſiſcher Bericht vom 5. September abend s. Jm Laufe
des Tages ſetzten unſere Truppen die Verfolgung des auf dem

1 befindlichen Feindes an der Front des Nordkanals
und des Vesle fort und machten trotz des örtlichen Widerſtandes,
dem ſie an ar unkten begegneten, bedeutenden Fort
chritt. Am Ufer des Nordkanals und der Somme halten wir
Falvy und Offoh. Südlich nähern ſich unſere Linien der
Straße nach Ham, die wir von Le Pleſſis--Patte d vie bis
Berlancourt beſetzt halten. Südlich dieſes Dorfes geht unſere
Front über Guivry, Caillouel, Crepigny, nördlich von Mareſt--
Dampeourt und die Ränder ſüdlich von Abbecourt. An einigen
Vunkten beträgt unſer Fortſchritt etwa ſechs Kilometer. Auf
der ganzen Front der Ailette begann der Feind, der durch die
Kämpfe, die ſich ſeit dem 20. 8. abgeſpielt haben, erſchöpft iſt,
heute gegen 3 Uhr vor unſeren Truppen zu weichen. Auf der
Verfolgung der deutſchen Nachhuten haben unſere Einheiten
nördlich der Ailette raſche Fortſchritte gemacht. Pierremande
und Autreville ſind in unſerem Beſitz, ebenſo ein Teil
des Waldes von Couch. Weiter öſtlich beſetzten wir Folembrav,
Couch le Chatean, Coucyv la Ville und machten Fortſchritte bis
etwa ein Kilomeier ſüdlich von Fresnes. Auf dem rechten
Flügel geht unſere Front über den Oſtteil von Landricourt.
Südlich der Ailette halten wir die Linie Neuville fur Margival,
Pregny und die Abhänge weſtlich vom Fort Conde. Mehr als-50 Horfer ſind im Laufe des Tages auf dieſem Teile der Front

urückgenommen worden. Nördlich der Vesle halten wir dieUiene zwiſchen Condé und Vieil Arch. Unſere Linie geht nörd-
ch von Dhuigel, Barbonval und über die Hochfläche der Ferme
Beauregard.

Englands Verluſte an Toten. Der Corriere della Sera mel
det aus London Nach amtlichen Angaben beträgt die Zahl

ne

ngerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

der Toten, die England bis zum 1. Auguſt durch den Krieg
verloren hat, 900 000 Mann. Dagegen geben neutrale
Statiſtiken ſie auf 400 000 Mann an.

Schiſfsverſenkungen.
Berlin, 7 September. (Amtlich.) An der engliſchen und

nord franzöſiſchen Küſte verſenkten unſere Unterſee-Boote 12 000
Bruttoregiſtertonnen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Englands Schiffsbau. London, 5. September. Reuter.
Die Admiralität teilt mit, daß im Vereinigten Königreich im
Monat Auguſt 124575 Tonnen Schiffsraum fertig-
geſtellt wurden, gegen 141 948 Tonnen im Juli. Jn den
12 Monaten bis zum Auguſt wurden 1512640 Tonnen
Schiffsraum hergeſtellt. Der Generalkonrolleur für die Han
delsſchiffahrt ſchreibt die verminderte Erzeugung im Auguſt
der in den Schiffswerften herrſchenden Jnfluenza und demUmſtande zu, daß die Ereigniſſe an der Weſtfron eine Ver
mehrung des geſchulten Perſonals in den Werften verhinderten.
Er glaubt aber, daß ſehr bald die Möglichkeit beſtehen wird, die
Bautätigkeit für die Kriegsmarine einzuſchränken, und daß
dann mehr geſchultes Perſonal für den Vau von Handelsſchiffen
rerfügbar ſein würde, ſo daß die Erzeugung gegen Ende des
Jahres erheblich zunehmen verde.

Amerikaniſcher Krieg gegen die fremden Sprachen. Stock-
holm, 5. September. Laut Aftonbladet veröffentlicht die
amerifaniſchſchwediſche Zeitung Allfvenſk Samling eine
Proklamation des Gouverneurs Harding inJowag, in der mitgeteilt wird, daß die Verordnung gegen die
Anwendung einer anderen Sprache als der engliſchen nicht
zurückgenommen werde. In der Proklamation heißt es: Die
vollſtändige Ausrottung aller fremden Sprachen
in unſerem Staate kann nicht auf einmal durchgeführt werden,
ſondern muß ſchrittweiſe geſchehen. Aftonbladet weiſt im
Anſchluß hieran darauf hin, daß man im ſogenannten freien
Amerika darauf ausgehe, die ſchwediſche Sprache auszurotten.

Die Bekämpfung fremder Sprachen iſt immer, in jeder FormLand Zeichen i
ſcheinungen aber noch ganz beſonders charakteriſtiſch.

Die Stimmung in Frankreich. Ueber Genf wird aus Süd
frankreich gemeldet, daß am 30. und 31. Auguſt in Mar-
ſeille große Demonſtrationen gegen die Regierung
ſtattgefunden haben, deren Urſache die Verhaftung pazifiſtiſcher
Syndikaliſten in Marſeille war.

Zürich, 6. Sept. Aus Paris wird gemeldet: Die links-
ſozialiſtiſche Kammerpartei hat in der Kammer die
gemeinſame Tagesordnung eingebracht, die dem Miniſterium
das Vertrauen ausdrückt. Es verlautet, daß die Sozia-
liſten eine Gegenta gesordnung einbringen werden.

Aet engllſche Gewerlſchaftskongreß.

Für die internationale Konferenz.
Auf dem engliſchen Gewerkſchaftskongreß ſprach in ſeiner

Eröffnungsrede Ogden gegen das vorliegende Programm der
Gewerkſchaftsorganiſation, wobei er von ſeinen Gegnern
wiederholt durch laute Zurufe unterbrochen wurde. Ogden
ſetzte ſich für eine allgemeine internationale Organiſation der
Arbeiter ein und gab ſeiner Ueberzeugung Ansdruck, daß der
gegenwärtige Augenblick dazu geeignet wäre, die Grundlage
für eine internationale Konferenz zur Beſprechung der Kriegs
fragen zu ſchaffen. Weiter befürwortete er mit ſtarkem Nach
druck ein möglichſt enges Zuſammenarbeiten des Gewerkſchafts-
kongreſſes mit den Arbeitern und bekämpfte den Plan, aus den
Gewerkſchaften eine beſondere politiſche Partei zu bilden.

Ogden ſprach ſodann über die bisher von der Entente
über ihre Kriegsziele an die Sozialiſten der anderen Länder er-
gangenen Mitteilungen und gab ſeiner feſten Ueberzeugung
Ausdruck, daß aus den daraufhin eingegangenen Antworten
eine Uebereinſtimmung hervorgehe, auf Grund deren die Be-
dingungen zur Einberufung einer internationglen Konferenz
als gegeben erſchienen. Einem dauernden demokratiſchen Frie-
den müſſe unbedingt eine internationale Konferenz voraus-
gehen, denn: wie auch Thomas erklärt hat, würde dieſer Krieg
nicht der letzte ſein, wenn die Dempkratien der Welt nicht ernſt-
ſich über den Frieden wachten und denen die Macht aus der
Hand nähmen, die in der Vergangenheit mit Hilfe der Geheim-
diplomatte Kriege zu entfeſſeln in der Lage waren.

Zum Schluß beſtritt Ogden, daß der von ihm ausgeſprochene
Wunſch, mit allen nur irgendmöglichen Mitteln zum Frieden
zu gelangen, als ein Wunſch nach Frieden um jeden Preis
ausgelegt werden dürfe, und führte die Beſchränkungen auf,
die nach ſeiner Meinung dem Spielraum und den Befugniſſen
einer internationalen Konferenz gezogen werden müßten. Um
ſeine Pläne der Allgemeinheit annchmbarer zu geſtalten, machte
Ogden ſchließlich einige Zugeſtändniſſe an die Militärpartei,
indem er die Verſenkung der Luſitanig und der Londovery
Caſtle, die Hinrichtung der Miß Cawell und des Kapitäns
Fryatt geſetzwidrige Taten nannte, die von der internationalen
Arbeiterſchaft verabſcheut werden müßten.

Ogden ſchloß ſeine Eröffnungsrede mit folgenden Worten:
„Jede internationale Debatte ſoll ausſchließlich den Charakter
von Beſprechungen tragen und auf das Manifeſt der neutralen
Sozialiſten ſowie auf die Erklärung der Arbeiterorganiſatio-
nen der Alliierten über die Kriegsziele und über das Memo-
randum des niederländiſch-ſkandinaviſchen Komitees in Stock
holm beſchränkt bleiben. Reſolutionen ſollen nur dann ange-
nommen werden, wenn Einſtimmigkeit beſteht, und keiner der
Teilnehmer ſoll verpflichtet ſein, ſich durch die Beſchlüſſe der
Konferenz gebunden zu fühlen.“ Ogden ſagte dann, daß er ſich

das h e a Woche e

über die Haltung der Regierung keinerlei Einbildungen hin
gebe. Ueber die Frage der nationalen Arbeiterorganiſationen
der Zukunft ſprechend, hieß Ogden den Kongreßbeſchluß gut,
dieſes Werk gemeinſchaftlich mit der Arbeiterpartei in Angriff
zu nehmen. Der Plan beſtehe in der Errichtung eines briti-
ſchen Zentralbureaus für ſtatiſtiſche und andere Gewerkſchafts-
intereſſen. Er glaube nicht, daß man es bisher ſchon jemals mit
einem richtig vertretenen Jnternationalismus verſucht habe,
und folglich könne er ſich nicht der Behauptung anſchließen, daß
der Jnternationalismus verſagt habe.

Wie die Daily News noch melden, nahm der Kongreß mit
allen Stimmen den Text einer an Heer, Flotte und Luftſtreit
kräfte zu richtende Botſchaft an. Jn der Botſchaft heißt es:
„Wir Delegierten des britiſchen Fachvereinigungs-Kongreſſes,
die 428 Millionen männliche und weibliche Arbeiter vertreten,
beglückwünſchen aus tiefſter Seele die Armee, Marine und Luft
macht wegen ihrer Hingabe und wegen der in dem langen
Kampfe bewieſene Tapferkeit. Wir vertrauen darauf, daß der
bewieſene Mut und das von allen gemeinſame getragene Leid
baldmöglichſt durch einen ſiegreichen Frieden für die Völker der
Welt gekrönt werden wird.“

Der Friede der Demokratſe.

Wie kommen wir zum Frieden? Nun ſich die Jlluſionen,
hüben und drüben, verflüchtigen, kommt der Augenblick für die
Frage, was volitiſch-ſtaatlich geſchehen müßte, um für den
Verſtändigungsfrieden Raum zu gewinnen. Und da
iſt eine Tatſache allem Zweifel entrückt: daß dieſer Krieg, dem
in der Geſchichte der Menſchheit nichts Aehnliches zur Seite
ſteht, nach der alten Schablone der Friedensſchlüſſe nicht beendig
bar iſt. Die Vorſtellung. ſich die Kriegführenden zuſam
menſetzen könnten, um über Grenzverrückungen und Landſtriche
zu ſchachern, um Vorteile und Nachteile Zug um Zug auszu
handeln, dieſe Vorſtellung einer alten, überlebten Diplomatie
iſt eitel. Der Friede des Weltkrieges kan m nur auf einer morag-
liſchen Grundlage geſchloſſen werden; er muß der Menſch
heit gleichſam eine ſittliche Wiedergeburt bringen,
und dieſes neue Moraliſche kann nur die Erfüllung der Forde-
rung ſein, daß mit dem Weltfrieden der Krieg ſelbſt ausgerottet
wird. Aus dem Kriege muß ein Zuſtand der Welt hervorgehen,
in dem Kriege unmöglich ſind, ein Zuſtand, der den Militaris-
mus beſeitigt und an Stelle der Macht, der Gewalt, die Be
ziehungen der Völker und Staaten auf das
Recht gründet. Abrüſtung und internationales
Schiedsgerichtſind die Vorbedingungenzudem
Völkerbund, der die Epoche der Kriege endgültig ab-
ſchließen muß. Und mit dem Militarismus muß der Reſt der
alten Barbarei fallen, der ſich in der Unfreiheit der Nationen
darſtellt. Die Nationen müſſen ſelbſt die Herren ihrer Geſchicke
werden, keiner Fremdherrſchaft unterworfen, werde dieſe von
nationsfremden Herrſchern oder von bevorrechteten Klaſſen ge
übt.

Das Gefühl, daß dieſes Neue und Große dem Kriege ent
ſprießen müſſe, vermählt ſich mit dem Bewußtſein jedes einzel-
nen, wird gleichſam die perſönliche Forderung jedes Menſchen,
der ſein Herz an die grauſamen Freuden des Krieges nicht ver
loren hat. Was not tut, iſt nun, daß die Herrſchenden die Ge
walt dieſer neuen Jdeen begreifen, ihnen nicht widerſtreben, ſich
ihnen vielmehr freudig hingeben, bevor die eherne Notwendig
keit ſie dazu zwingt.

Staaten, in denen die Vorſtellung der Militärgewalt als
der alles beherrſchenden, alles ergreifenden, alles beſtimmenden
Einrichtung lebendig bliebe, taugen zu Teilhabern der Liga
nicht; dazu ſind nur Staaten fähig, in denen der Gedanke der
Freiheit der Nationen, der Freiheit des Volkes ſeine Erfüllung
gefunden hat. Darüber hilft kein Witzeln und kein Schelten
hinweg: der Friede iſt nur zu erlangen, wenn dieſer Prozeß
einer Umgeſtaltung, die von den Höhen bis zu den Tiefen reicht,
rückhaltlos unternommen wird. Die Verſtändigung über den
Inhalt des Friedens iſt unſchwer zuwege zu bringen; nachdem
ſich der Grundſatz, daß der Krieg keine Gelegenheit ſein dürfe,
eine Beute zu machen, weil doch aus einer ſo widermenſchlichen
Begebenheit kein Vorteil geholt werden dürfe; nachdem ſich der
Grundſatz: ohne Annektionen und Kontributio-
nen durchgerungen hat, iſt die Verſtändigung eigentlich ſchon
erzielt. Aber noch fehlen die Fatſachen, auf denen die Verſtän
digung ruhen ſoll: jene gewaltige innere Umgeſtaltung, die nur
unzulänglich mit dem Worte Demokratiſierung bezeich-
net wird. Dieſe Notwendigkeit ſich bewußt zu machen, iſt die
Aufgabe, die vor den Staatsmännern der Mittelmächte ſteht.

Jmmer klarer werden die Dinge und die große Frage iſt nun,
ob ſich dieſe Kraft, das bisherige Sein aufzugeben und ein
neues zu zimmern, einſtellen wird. Halbheiten können das Ziel
nicht erreichen. Nur das mutige Bekenntnis zu einem neuen
Deutſchland, nur der kräftige Entſchluß, ſich dieſer unwiderruf
lichen Notwendigkeit ohne zaghafte Bedenken hinzugeben, führt
den Frieden herbei. Der Friede kann erreicht werden, aber
wenn wir zu ihm gelangen ſollen, müſſen wir erſt wiſſen, wie
wir zu ihm gelangen können. Nebermächtig ſtreitet für dieſen
Entſchluß die aus geſchwundenen Jlluſionen geſchöpfte Erfah
rung, die verpflichtet, das Notwendige raſch zu tun, um die
große Möglichkeit, zum Frieden und zur friedlichen Fortent-
wicklung zu gelangen, nicht zu verſänmen. Nur der Friede
der Demokratie iſt erreichbar.

B.
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Die neuen Oſtverträge.
Austauſch der Ratifſikationsurkunden.

Berlin, 6. Sept. (W. T. B.) Jm Auswärtigen Amte
ſind heute die Ratifikationsurkunden zu den am
27. Auguſt unterzeichneten deutſch- ruſſiſchen Ver
trägen, nämlich dem Ergänzungsvertrag zum Friedensver
trag ſowie dem Finanzabkommen und dem Privatrechtsabkom
men zur Ergänzung des deutſchruſſiſchen Zuſatzvertrages,
ausgetauſcht worden. Die Verträge werden demnächſt
veröffentlicht werden.

Ein ruſſiſches Urteil. Moskau, 5. Sept. Die Jsweſtija
bringt aus diplomatiſchen Rätekreiſen fo gende Aeußerung zu
dem Zuſatzvertrage zum Breſt-Litowſker Frie-
densvertrage:

Durch die Gewährung des freien Warentransportes über
Sſtland und Livland ſei eine der ſchwerſten Bedingungen des
Breſter Vertrages bedeutend erleichtert worden. Auch ſetze der
Zufgevertgg den finanziellen Forderungen Deutſchlands eine

renze. Wenn Rußland mehr zu zahlen habe, ſo ſei das da
durch zu erklären, d in Rußland mehr deutſches Kapital an
gelegt ſei, als umgekehrt, und daß die Kriegsgeſetzgebung Ruß-
lands härter war, als in Deutſchland. Die Summe dieſer
Verpflichtungen könne keineswegs als zu hoch betrachtet wer-
den, um ſo mehr, als ein Teil davon eigentlich ein finanzielles
Geſchäft ſei, bei welchem die ruſſiſche Regierung die deutſchen
Unternehmungen in Rußland auslöſe. Jn der Nichteinmiſchung
Deutſchlands in das wirtſchaftliche Leben Rußlands liege eine
der wertvollſten Seiten des Zuſatzvertrages. Noch erfreulicher
ſei die Verpflichtung Deutſchlands, ſich überhaupt nicht in die
innere Politik Rußlands einzumiſchen. Die Garantien Deutſch-
lands, keine ſelbſtändigen Staatsbildungen in Rußland hervor-
zurufen und zu unterſtützen, haben allergrößten Wert für Ruß-
land. Daß Deutſchland ſich verpflichtete, eine Reihe ruſſiſcher
Gebiete zu räumen, gebe Hoffnung, daß Deutſchland fürder
nicht beabſichtige, ruſſiſche Gebiete zu beſetzen. Wenn Deutſch-
land verlange, daß Rußland auf Murman Neutralität wahrt
und die militäriſchen Kräfte der Entente von dort entfernt,
ſo ſei das ganz natürlich. Vorteilhaft für Rußland ſei die
Milderung der Blockade an der Nordküſte und die geſtattete
Küſtenſchiffahrt. Die Anerkennung des Eigentumsrechtes Ruß-
lands auf alle Kriegsſchiffe, welche nach dem Breſter Vertrage
von Deutſchland erbeutet wurden, habe für Rußland nicht nur
prinzipielle Bedeutung, ſondern auch großen praktiſchen Wert.
Die Zukunft werde zeigen, ob der Zuſatzvertrag eine Grundlage
für dauernde friedliche freundnachbarliche Beziehungen zwi-
ſchen den beiden Völkern bilden könne. Jedenfalls gebe derZuſatzvertrag endlich Hoffnung auf die kangerwartete Zeit,
während welcher das ruſſiſche Volk zur friedlichen Arbeit zu
rückkehren und ſich ungehindert dem Aufbau eines neuen ſozia-
liſtiſchen Rußland widmen könne. (W. T. B.)
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Was die Verträge nicht enthalten.
Die Soziale Praxis ſtellt feſt, daß auch in den deutſch-ruſſi-

ſchen Ergänzungsverträgen international-ſozial-
politiſchen Abmachungen nicht eine Zeile ge-
widmet iſt, obwohl ſämtliche ſozialpolitiſchen Körperſchaften
dringend dazu geraten hatten und der Reichstag der Reichs
regierung einſtimmig anempfahl, den internationalen
Arbeiterſchutz bei künftigen Friedensverhandlungen
ernſthaft zu berückſichtigen und zu fördern. Mitvollem Recht erklärt die Soziale Kraris zu dieſer ſonderbaren

ſozialpolitiſchen Obſtruktion der Reichsregierung:
„Wir glauben nicht, daß die Reichsregierung bei der Ar

beiterſchaft noch ein ſo großes Kapital von Ver-
trauen zu verwirtſchaften hat, daß ſie es ſich leiſten kann,
ſie nicht nur bei großen Gelegenheiten wie der preußiſchen
Wahlreform, ſondern auch bei kleineren durch Zuſagen, deren
Erfüllung verſchleppt wird, zu verſtimmen. Jm vorliegenden
Falle hätte ſie ein Entgegenkommen nichts gekoſtet als etwas
guten Willen. Dieſen hätte ſie ſelbſt dann aufbringen kön-
nen, wenn ſie fälſchlich in den ſozialpolitiſchen Verein-
barungen mit der Sowijetregierung nur eine Demonſtration
für einen großen Menſchheitsgedanken hätte erblicken wollen.
Die Sache hat aber noch eine andere Seite. Kann ſich wirk-
lich der Reichstag damit abfinden, daß die Regierung.
kühl über ſeine einmütigen Anregungen hinweg-
geht? Das iſt auf ſozialpolitiſchem Gebiete in den Kriegs-
jahren ſchon wiederholt geſchehen, u. a. in der Frage der ge-
ſetzlichen Regelung des Arbeitsnachweisweſens. Es wird gut
ſein, wenn er keinen Zweifel darüber läßt, daß zumindeſt
gute und ſtarke Gründe vorliegen müſſen, wenn ſeine
Wünſche übergangen werden. Die deutſche Arbeiter
ſchaft hat einen Anſpruch darauf, daß der
Volksvertretung dieſe ründe mitgeteilt
werden.“

Man darf geſpannt darauf ſein, ob die deutſchen Unter-
händler irgend etwas zu ihrer Entſchuldigung vorzubringen
haben. Vom Reichstage ſelbſt aber ſoll man nicht zu viel
verlangen: der hat ſich ſchon mit ganz andern Dingen
abgefunden.

Wer ſind die Mörder
Petersburg, 5. September. (W. T. B.) Der Vorſitzende

der Petershurger Kommune Sinowjew hat in einer Rede
folgendes ausgefiihrt: „Jch verantworte jedes Wort, das ich
ſage. Uritzkis Tod iſt durch Engländer und Fran-
zoſen herbeigeführt, ſie halten uns für Chineſen oder
Wilde, mit denen man alles machen kann. Auch das Attentat
auf Lenin iſt ſicher das Werk der Engländer und Franzoſen,
die auch Jaurèstöteten, als er ihnen im Wege ſtand.“

Bei der Beiſetzung des Kommiſſars Uritzki fanden auf
dem Marsfelde englandfeindliche Demonſtrationen ſtatt.

Der ruſſiſche Botſchafter in London verhaftet. London,
5. September. (Reuter.) Die Regierung hat den bolſche-
wiſtiſchen Vertreter in London Litwinoff unter
Arreſt geſtelkt, bis alle britiſchen Vertreter in Rußland frei-
gelaſſen ſind und die Erlaubnis erhalten haben, nach Finnland
zu gehen.

Nene gegenrevolntionäre Verſchwörung entdeckt.
6. September. Nach Mitteilungen der Zeitung Mir wurde in
Moskau eine neue gegenrevolutionäre Verbin-
dung aufgedeckt, die ſich Romanowſcher Orden nennt. Die
Mitglieder find hauptſächlich ehemalige Offiziere, die ſich die
Wiederherſtellung der Dynaſtie Romanow zum Ziele geſetzt
haben.

Koſaken ſchließen ſich den Bolſchewiki an. Moskau, 8. Sept.
(P. T.-A.) Jn der Donprovinz gehen immer mehr Koſaken
zu uns über. Zwei ganze Regimenter verließen die Armee der
Revolutionäre, eins von ihnen ſtreckte einfach die Waffen, das
andere trat zur Revolutionsarmee über und kämpft gegen die
Gegenrevolutionäre.

Eröffnung des franzöſiſchen Parlaments.

Bern, 6. September. Die franzöſiſche Deputier-
tenkammer, die geſtern aus den Ferien zurückgekehrt iſt,
wurde von Deschanel mit einer Anſprache begrüßt, in der
er die franzöſiſche Armee und ihre Verbündeten feierte. Cle-
mencegu ergriff das Wort, um dem Präſidenten für das
Lob der franzöſiſchen Soldaten zu danken. Am Schluſſe dankte
Clemenceau dem Parlamente, das mit den Sieg vorbereitet
habe. Die Kammer beſchloß, beide Reden durch Anſchlag der
Oeffentlichkeit zugänglich zu machen.

Ein Züricher Blatt meldet zur franzöſiſchen Kammertagung:
Jm Mittelpunkt aller Debatten werde die Friedensfrage

Moskau,

Die Fr n der NervKreditoerweigerung durch die linksradikalen
en. Auch die pürgeriſch-radilale Partei habe in aller

orm den Feldzug gegen Clemenceau eröffnet und
n regierüngsfreundlichen Radical als Parteiblatt abgefetzt.

Das lagwort der Radikalen heiße: Krieg gegen dieDiktatur, gegen Verleumdung und Täufchung der öffent-
lichen Meinung.

Politiſche Ueberſicht.
Aus der Wahlrechtsdunkelkammer des

errenhauſes.
Der amtliche Bericht.

Berlin, 6. September. (W. T. B.) Wahlrechts aus
ſchuß des Herrenhauſes. Jn der heute zu Ende gehen-
den Generaldiskuſſion wurden vorzugsweiſe die ver
mutlichen Wirkungen erörtert, welche die Annahme
des gleichen Wahlrechts oder die Nichtdurchfüh-
rung der Jnli- Botſchaft haben würden, auch das Ver-
hältnis der Juli Botſchaft zur Oſterbotſchaft wurde beſprochen.
Von konſervativer Seite wurde in Ausſicht geſtellt die Ein
bringung von Vorſchlägen in der Richtung eines berufsſtän-
diſchen oder eines Gruppen Wahlrechts für das Abgeordneten-
haus. Die Kommiſſion beſchloß ſodann, die Spezialberatung
am Mittwoch, den 11. zu beginnen.

7

Wer bildet die Wahlrechtskommiſſion? Von ihren 28 Mit
gliedern gehören allein nicht weniger als 13 dem hohen und
höchſten Adel an man findet in ihr zwei Herzöge, den
Herzog von Trachenberg und den Herzog Ernſt Günther zu
Schlesweg-Holſtein, zwei Fürſten, und zwar den Fürſten
zu Jnnhauſen und Knyphauſen und den Fürſten zu Salm-
Horſtmar, ferner den Prinzen von Schönburg-Waldenburg,
weiter ſieben Grafen und einen Freiherrn. Dazu
kommen noch drei Mitglieder des niederen Adels. Das ſind
ſechzehn Standesherren, die unter 28 Mitgliedern über
das gleiche Wahlrecht entſcheiden ſollen. Auch Herr v. Olden-
burg gehört dazu. Zu den wenigen, von denen man ein
tieferes Verſtändnis für die Bedürfniſſe der Gegenwart er
warten kann, gehört Hberbürgermeiſter Wermuth. Aber er
befindet ſich mit einigen Geſinnungsgenoſſen in einer hoff-
nungsloſen Minderheit Kann jemand im Ernſt glauben,
daß eine „Wahlreform“, die dieſe hochmögende Geſellſchaft
zuſammenbauen wird, für das ſchaffende Volk annehmbar
wäre

Ebert beim Reichskanzler. Berlin, 6. September. Wie die
Nordd. Allgem. Zeitung meldet, hat der Reichskanzler, Dr. Graf
v. Hertling heute vormittag den Reichstagsabgeordneten
Ebert empfangen.

Was Ebert im Geheimkabinett des Kanzler verhandelt hat,
iſt vorerſt noch „Geheimnis“. Verſchiedene Berliner Blätter
„nehmen an“, daß Hertling ſich mit Ebert über den Stand
der Verhandlungen im Wahlrechtsausſchuß
unterhalten und ihm darlegen wollte, welche „Sicherungen
er mit ſeinen der Sozialdemokratie gemachten Zuſagen für
vereinbar halte.

Wenn der regierungsſozialiſtiſche Führer dem Kanzler nicht
gar das Reichstagswahlrecht für Preußen „abge-
liſtet“ hat, ſo doch mindeſtens wieder eine Reihe von „Ver-
ſprechungen“ und „Zuſicherungen“, mit denen ſich die abhängige
Kriegspolitik wieder für einige Zeit ſo hübſch verbrämen läßt
und die Scheidemann als ſenſationeller Redeſchmuck un-
entbehrlich ſind.

Woran Helfferich ſcheiterte.

Zu Helfferichs Moskauer Abenteuer ſchreibt die
J. K. u. a.: Der Staatsſekretär des Auswärtigen von Hintze
hat die Verantwortung für Helfferichs Rückzug aus Moskau
auf ſich genommen. Helfferich habe als ſein Untergebener nur
nach ſeiner Anweiſung gehandelt, als er zur Berichterſtattung
nach Berlin zurückkehrte, und an der Verlegqung der Geſand-
ſchaft von Moskau zunächſt nach Petersburg und dann nach
Pleskau in den Bereich der deutſchen Waffenmacht ſei er ganz
unbeteiligt. Trotz dieſes ritterlichen Eintretens für Helfferich
hat die deutſche Oeffentlichkeit ſich nicht davon abbringen laſſen,
daß der frühere Vizekanzler, auf deſſen Kerbholz ſchon ſo viele
Fehler und Mißgriffe ſtehen, mit ſeinem raſchen Zuge nach
Moskau und ſeiner noch raſcheren Rückkehr dem Deutſchen
Reiche einen ſchlechten Dienſt erwieſen hat.

Die Organe'der Sowjetregierung haben jedenfalls das Ver-
laſſen Moskaus durch die deutſche Geſandtſchaft als einen wenig
freundlichen Akt aufgefaßt. „Wenn Deutſchland keinen Bruch
mit Rußland will,“ fragten die amtlichen Jsweſtija, „warum
geſtattet ſich dann die deutſche Diplomatie einen ſolchen Luxus,
wie die Reiſe des Herrn Riezler über Finnland nach Pſfkow?
Warum geſtattet ſie den ganz falſchen Eindruck zu ſchaffen, als
ob der deutſche Vertragspartner ein Kreuz über den Breſter
Frieden gemacht habe ein Eindruck, der nach unſerer feſten
Ueberzeugung ſicher irreführend iſt?“

Nachdem die Nationalliberale Korreſpondenz ſchon vor
einiger Zeit angedeutet hat, es werde über Helfferichs ſonder-
bare Miſſion beim Zuſammentritt des Reichstags noch ge-
ſprochen werden, plaudert jetzt die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zei-
tung über Helfferichs jüngſtes Abenteuer folgendes aus:

Der Legationsrat Dr. Riezler ſei, ſeitdem Graf Mirbach
neben ihm ermordet wurde, von einer ſtarken Nervoſität be-
fallen geweſen, von der ſich Helfferich habe anſtecken laſſen.
Weniger verſtändlich ſei, daß Helfferich in Moskau alsbald in
eine recht unſichere Konjekturalpolitik hineingeriet, die auf
weſentlich andere Ziele gerichtet war als in den Zuſatzverträgen
zum Frieden von Breſt verwirklicht worden ſind. Jm Großen
Hauptquartier ſei es dann zwiſchen Helfferich und
Hintze zu einem ſcharfen Zu ſammenſtoß gekommen,
aus dem Helfferich nicht als Sieger hervorgegangen ſei; er
werde auf den von ihm im Stiche gelaſſenen
Poſten nicht zurückkehren.

Damit dürfte der Sachverhalt genügend klargeſtellt ſein.
Herr Helfferich gehört offenbar zu den Fanatikern des Anti-
bolſchewismus, die es aus ſozialer Voreingenommenheit gegen
die Arbeiterregierung für angebracht halten, daß Deutſchland
möglichſt bald mit Herrn Miljukow oder noch weiter rechts-
ſtehenden Perſönlichkeiten in Rußland gemeinſame Sache
macht und ihnen dazu hilft, die Republik der Bauern und Ar-
beiter zu ſtürzen

Wer regiert in Oeſterreich
Es iſt bezeichnend für die öſterreichiſchen Zuſtände, daß

die Regierung Huſſarek jeden Anteil an privaten
Beratungen über die Umwandlung Oeſterreichs aus einem
zentraliſierten in einen föderativen Staat weit von ſich
weiſt. Dieſe Haltung wird von der öſterreichiſchen Regie
rung eingenommen nicht zum wenigſten unter dem Druck,
der von Ungarn aus auf ſie ausgeübt wird. Die wahren
Herren Oefterreich-Ungarns ſitzen nicht in Wien, ſondern in
Budavpeſt. Jhr Vertrauensmann, Baron Burign, iſt Miniſter
des Aeußeren und entſcheidet über die äußere Politik im Ein-
verſtändnis mit den ungariſchen Magnaten während die
innervolitiſchen Zuſtände Oeſterreichs unter der Wirkung dieſer
äußeren Politik immer verworrener werden. Die ungariſchen
Magnaten fürchten. daß Ungarn einem föderativen Oeſterreich
gegenüber ſeine Vormachtſtellung einbüßen würde. Aus dieſem

Grunde Gegner einer vernünftigen der Nationalitä i. Oeſterreich Unter ihrem n die Re
eru uſſgreck genau wie ihre Vorgängerin ſich in der
olitik des Fortwurſtelns, eine Volitik, die Oeſterreich der

Kataſtrophe zutreiben muß. Jmmer deutlicher tritt in der
jetzigen Situation hervor, daß ein Zentrum des Widerſtandes

egen eine vernünftige a der n inſterreich in Ungarn liegt. Die innere Spannung der habs-
burgiſchen Doppelmonarchie wird dadurch erhöht. on iſt die

bitterung gegen Ungarn groß wegen ſeiner Lebensmittel-
vpolitik, die bereits den Tod manches von ungariſchen Gren
wächtern erſchoſſenen harmloſen Kartoffelhamſterers hervor
ruhen hat. Sie muß neue J Anſtöße erhalten durch
n Widerſtand Ungarns gegen die Neuordnung in Oeſterreich.

Von der Sittlichkeit des Krieges.
Die öſterreichiſchen Biſchöfe haben einen Hirten

b rief erlaſſen, von dem wir folgende Stellen hervorheben:
„Wir haben das furchtbare Uebel des Krieges auf uns ge

nommen, weil wir dazu gezwungen waren: Es handelt ſich um
Sein oder Nichtſein unſeres Reiches! Wir kämpfen lediglich um
die Wahrung unſeres rechtmäßigen, Jahrhunderte alten Beſitz
ſtandes und um einen gerechten und dauernden Frieden. Um
dieſes höheren Gutes willen war der Krieg nicht bloß erlaubt,
ſondernein Gebot.“

„Da gibt es vielleicht Sitten, aber keine Sittlich-
keit mehr da iſt Pflichttreue Torheit, das Recht wird Lüge,
das Gewiſſen eine Schwäche genannt, Tugend iſt Einbildung,
Aufopferung wird zum Spott und Ewigkeit heißt Prieſtertrug.
Wo gibt es in ſolcher Nacht noch einen Leitſtern? Was iſt mit
fung anzufangen, das von ſolchen Jrrtümern er-
üllt i
„Wir begegnen heute Menſchen, die aus Erz gegoſſen zuſein und ein Herz von Stein zu haben r rirtr-

Die bittere Not und die Seufzer der Armut um ſie rührt ſie
nicht. Die Selbſtzucht kennt eben nur einen Lebenszweck; zu er
werben, zu beſitzen, zu genießen und zu glänzen. Es könnte
ganz Europain Feuer und Flammenaufgehen,
wenn ſie nur i Ziel erreichen. Für ſie iſt der Krieg
nicht der Menſchenfeind, der Millionen ins Grab legt, Gattin-
nen und Müttern und Geſchwiſtern blutige Tränen erpreßt,
ſondern eine glückliche Gelegenheit emporzukommen.
Dieſe Menſchen find die geborenen Feinde der ſo-
zialen Ordnung, ob ſie dies ſein wollen oder nicht. Jeden-falls ſind ſie eine Kriegsgeißel für die Armen.“

„Das erfüllt uns mit froher Hoffnung für die Zukunft.
Heſterreich hat eine providentielle Aufgabe zu erfüllen als
katholiſche Vormacht im Herzen Europas und als
Vaterland des Völkerbundes, den es beherbergt. Oeſterreichs
Kraft ruht in der Einigkeit ſeiner Völker und dieſe ruht im
katholiſchen Glauben. Wenn es den Feinden gelänge den
Völkern dieſes Reiches den katholiſchen Glauben zu
nehmen, dann wären die Ströme Blutes, die für ein neues
ſtarkes Oeſterreich vergoſſen wurden, umſonſt gefloſſen.“

a cceh

Kleine politiſche Nachrichten.
Zur Reichstagswahl in Berlin I. Eine Vertrauensmänner-

Verſammlung der Fortſchrittler hat am Donnerstag erneut zu
der Kandidatenfrage Stellung genommen, nachdem Geheimrat
Caſſel die ihm angebotene Kandidatur abgelehnt hat. Der
neu in Vorſchlag gebrachte Kandidat iſt Geheimer Juſtizrat
Maximilian Kempner, einer der bekannteſten Berliner An
wälte. Er war in ſeiner Jugend der Sekretär des ehemaligen
Reichstagspräſidenten und Oberbürgermeiſters von Berlin, von
Forkenbeck, und gilt nach dem B. T. als eine Autorität in Fragen
der Steuerpolitik. Kempner hat ſich bereit erklärt, das Man
dat anzunehmen. Die Wählerverſammlung wird ſich nunmehr
am 9. September endgültig mit der Kandidatenfräge zu be
chäftigen haben. Der ehemalige Staatsſekretär Dern
urg ſcheint demnach als Kandidat ernſthaft nicht mehr in

Betracht zu kommen. Die Hausbeſitzer, die gegen ihn vor allem
heftig Sturm liefen, haben alſo geſiegt. Dernburg war ihnen
wegen ſeines Eintretens für die Mieter-Jntereſſen und nur
darum veſonders unbequem.

Maßregelung des Ulk. Die Kreuzzeitung berichtet: „Wir
hatten dieſer Tage unſere Bewunderung darüber ausgeſprochen,
daß die amtlichen Stellen zu ſolch unerhörter Hetze h die
Landwirtſchaft, wie ſie ſich der Ulk, das ſogenannte Witzblatt
des Berliner Tageblattes, in ſeiner Nummer vom 9. Auguſt er-
laubt hatte, hätten Stillſchweigen beobachten können. Zu unſrer
Genugtuung hören wir jetzt, daß die verantwortlichen Stellen
alsbald nach Veröffentlichung des illuſtrierten Hetzartikels
gegen den Ulk eingeſchritten ſind.“

Demnach hat alſo die niedliche Angeberei der frumben Kreuz
zeitung den gewünſchten Erfolg gehabt.

Aus der Partei.
Abhängige Erfindungen.

Nicht unter der (einzig zutreffenden!) Ueberſchrift: Ver
leumdung muß ſein, ſondern unter: Spaltung muß ſein!
brachte der Vorwärts die folgende Einſendung eines „abſtinen-
ten Arbeiter“ „Das Beſtreben der Unabhängigen, überall in
die Arbeiterbewegung Spaltungstendenzen hineinzutragen,
macht ſich jetzt auch im Deutſchen Arbeiter-Abſtinen-
tenbund, der auf ſozialiſtiſchem Boden ſtehenden Abſtinen
tenvereinigung, bemerkbhar. Die Vereinigung hat es vor dem
Krieg änf rund 2800 Mitglieder gebracht, von denen infolge der
vielen Einberufungen jetzt nur noch rund 1000 in der Heimat
vorhanden ſind, und zwar meiſt in ganz kleinen Ortsgruppen
von 20-30 Mitgliedern. Man ſollte meinen, daß dieſe doch
gemeinſchaftlich die Abſtinenz propagieren könnten, zumal doch
der Alkohol weder „regierungsſozialiſtiſch“ noch „unabhängig“
iſt. Tut nichts! Seit Monaten tobt in dem Abſtinenten Ar
beiter, den der Reichstagsabgeordnete Davidſohn leitet, ein
wilder Sturm im Glaſe Waſſer. Dem abſtinenten Redakteur
wird vorgeworfen, daß er den Klaſſenkampf zu ſehr ver
wäſſert habe. Er müſſe zu einem „entſchieden proletariſchen
Klaſſenkampfgeiſte“ (gegen den Alkohol!) zurückkehren, Neuer-dings iſt dem, Bundesvorſtand aus Rheinland Weſtfalen ein
Ultimatum geſtellt worden Entweder ihr beruft ſofort eine
Generalverſammlung ein, oder der Bund wird geſpalten! Bei-
tragsfperre nach berühmten Muſtern iſt ſchon verkündet.
Der Sektengeiſt feiert ſeltſame Triumphe.

Die abhängige Elberfelder Freie Preſſe bringt zugleich
mit der vorſtehenden Notiz die folgende Berichtigung von
der Leitungdes Gaues Rheinland- Weſtfalen des
Deutſchen Arbeiter-Abſtinentenbundes:

„Auf der letzten Gaukonferenz iſt die geradezu grenzenloſe
Gleichgültigkeit des Bundesvorſtandes gegenüber den Wünſchen
der Mitglieder durch folgenden Antrag zum Ausdruck gebracht
worden: „Die 10. Gaukonferenz verlangt vom Bundesvorſtand
noch in dieſem Jahre die in ereſung der ſtatutariſchen Gene
ralverſammlung. Bis zum Statifinden der Generalverſamm-
In Pat der Gauvorſtand die Beiträge für den Bund zurück
uhalten.“t „Von einer Spaltung des Bundes iſt weder in dem Antrage,

noch ſonſt auf der Konferenz die Rede geweſen. Allerdings iſt
n zuvor in einer Gauvorſtandsſitzung von einem Mitgliede
ieſer Körperſchaft, das der So zial demokratiſchen

Partei angehört, der Vorſchlag des Austritts aus dem Bunde
gemacht worden. Hieraus iſt zu erſehen, daß nur die Untätig-
keit des Bundesvorſtandes zu einer derartigen Maßnahme ver
anlaſſen konnte, nicht aber parteipolitiſche Unterſchiede.

I
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Nr, 2. Die n Freſt RheinlandVorwärts, veröffentlicht eine i in der ſie
über den angeblichen Rückgang unſeres Parteiblattes in Solingen, der z n AUrbetter mwme, markiert. Unſer Partei
blatt hat den A Sangigen auf dieſe Notiz gedient, indem es feſt
Kellte, daß es mehr Abonnenten zählt als das Parteiblatt der
Ahängigen in Elberfeld, trotzdem Solingen nur 50 000, Elber-

aber 300 000 Einwohner zählt. Der abhängigen Notiz muß
aber noch ein anderes entgegengehalten werden. Ueber die Zahl
der Vezieher unſeres Solinger Parteiblättes entſcheidet nicht die
politiſche Bildung und der Wille der Arbeiter im Rhein-
land, ſondern die Behörde. Ohne die Papierkontingentierung
wäre die Zahl der Bezieher unſeres Solinger Parteiblattes,
die ſchon jetzt ſtattlich iſt, beträchtlich höher. Die Abhängigen
wiſſen das ſo gut wie wir. Und noch viel beſſer wiſſen die
Regierungsſozialiſten, daß die Stimmung im Rheinland noniemals ſo gegen ſie war als gerade i Das ſuchen ſie zur
derlei Mittel zu verbergen, wie ihre Notiz über unſer Partei
blatt darſtellt.

Jn dem ſchweißtriefenden Eifer, die böſen Unabhängigen
möglichſt herunterzureißen, können es die bhängigen
natürlich mit der Wahrheit nicht gar zu genau nehmen. Einiger-
maßen peinlich iſt es aber doch immerhin, wenn man ſich, wie

r dann ten eigenen Blatteeſcheinigen laſſen muß, daß man höchſt leichtfertig miWahrheit umſpringt. vocht Stertig wit der

Gewerkſchaftliches.
Staatsangeſtellte und Privatangeſtellte.

Der L. V. wird geſchrieben: Als der Krieg ausbrach, wurden
zunächſt viele Arbeiter und Privatangeſtellte arbeitslos. Der
Staatsangeſtellte, der feſt im Sattel ſaß, brauchte ſich nicht zu
ſorgen. Ja, er war eben Beamter und der Staat hat nun
einmal das Wohl des Beamten im Auge. Die Arbeits
loſigkeit dauerte nicht lange. Das momentan in Unordnung ge
ratene Wirtſchaftsleben organiſierte ſich neu und paßte ſich den
veränderten Verhältniſſen an. Die Arbeiter fanden zum Teil
Beſchäftigung in den Kriegsbetrieben, zum Teil kehrten ſie in
ihre alten Stellen zurück. Genau jo ging es den Privatange-
ſtellten. Sie fluteten faſt alle in ihre früheren meiſt recht
ſchlecht bezahlten Stellungen zurück. Die Zeit der Lebensmittel-
ſteigerungen ſetzte ein. Den immer höher ſteigenden Preiſen
war auf die Dauer von den arbeitenden Ständen nur der in

e e

den Kriegsbetrieben Arbeitende gewachſen und langſam begann
bei Arbeitern, Staats- und Privatangeſtellten die Forderung
um Lohnerhöhung durchzudringen. Der Staat gab den berech-
tigten Forderungen nach und die Einkommen der Staatsange-
ſtellten wurden durch die Teuerungszulagen auf eine ganz an
nehmbare Baſis geſtellt. Auch die einzelnen Gewerbe kamen
ihren Arbeitern entgegen und ſetzten annehmbare Teuerungs-
zuſchläge feſt. Wohlgemerkt: annehmbar ſoll nicht heißen: zu
viel. Und nun zur dritten Gatiung, den Privatangeſtellten.
Da ſind zum Teil auch Teuerungszuſchläge zuerkannt worden,
zum Teil auch annehmbare. Fm großen und ganzen ſieht es
da aber noch kläglich aus. Der größte Teil der Privatange-
ſtellten muß ſich mit einem völlig unzureichenden, den Zeitver-
hältniſſen nicht im entfernteſten entſprechenden Gehalt durch-
bringen. Er fühlt den bitteren Nachgeſchmack des ſo oft von
unberufenen Stellen gebrauchten Wortes „Durchhalten“ nur zu
oft. Doch Rebellion liegt ihm nicht im Blute, beſonders nicht
im Zeichen des längſt gebrochenen Burgfriedens.
Aber eine maßloſe Erbitterung iſt in den Reihen der Privat
angeſtellten aufgekommen. Wieder, wo er von neuen Teue-
rungszulagen der preußiſchen Beamten, ja ſogar von Darlehns-
gewährung, da ſie mit den Gehältern nicht mehr auszukommen
vermögen, hört, wallt es erbittert in ihm auf. „Jmmer und
immer die Beamten. Die Gehälter der unteren Beamten ſind
jetzt ſchon faſt Prokuriſtengehälter der Privatangeſtellten, die
der mittleren Beamten kleine Bankdirektorengehälter“ ſo dringt
es jetzt aus ſo mancher Privatbeamtenſeele. Noch einmal ge

ſagt: Zuviel bat in der jetzigen Zeit keiner. Mißgunſt iſt nicht
am Platze Aher es fragt ſich nur, iſt es recht und billig und
entſpricht es der ſtaatlichen Gerechtigkeit, einem Teil des arbei-
tenden Volkes die Forderungen zu erfüllen und ſich um den
andern Teil nicht zu bekümmern, ſo daß es den Anſchein ge
winnt, als beabſichtige der Staat ſich die Sympathien der Be
amten zu kaufen, um für die ſpätere Zeit vor allen Dingen in
der Beamtenſchaft eine Stütze zu finden. die unbedingt zur
Stange hält, wenn einmal der Burgfriede hinweggefegt iſt und

Die Kriegführung der Ameiſen.
Profeſſor Auguſt Forel, der hervorragende ſchweizeriſche

Gelehrte und Forſcher und große und edle Menſch konnte am
1. September ſeinen 70. Geburtstag begehen. Aus dieſem An-
laß würdigt Prof. Otto Volkart (Lauſanne) in einem Auf-
ſatze in Nr. 242 der Frankfurter Zeitung die großen Verdienſte,
die ſich Forel als Wiſſenſchafter und Forſcher auf vielen Wiſſen-
ſchaftsgebieten erworben hat. Forel, der am 1. September des
Revolutionsjahres 1848 in Vaux bei Morges am Genfer See
geboren worden iſt, genießt in der Gelehrtenwelt als Mediziner,
Pſychiater, Sexualethiker, Raſſenhygieniker, Ameiſenforſcher
und univerſeller ſozialer Reformator einen gleich ausgezeich-
neten und unbeſtrittenen Ruf, und als Menſch allgemeine und
hohe Achtung. Für uns iſt heute beſonders intereſſant und
ungemein belehrend, was Profeſſor Volkart in ſeinem Aufſatze
ibber Forels Erforſchung des Lebens der Ameiſen, und hier
wieder im beſonderen über die „Kriegführung“ der
Ameiſen berichtet. Wir entnehmen Volkarts Aufſatze u. a.
das Folgende:

Schon in dem Kinde kündigte ſich die außerordentliche wiſſen
ſchaftliche Begabung an: es ſtellte ernſthafte Beobachtungen an
Jnſekten, beſonders Ameiſen, an, mit 12 Jahren machte er
Entdeckungen, ſelbſtändig nach, die der berühmte deutſche Ento-
mologe Peter Huber ſoeben 1859 veröffentlicht hatte. Forel
kam ſchon damals zu eigenen neuen Reſultaten. Während
ſeiner Studienjahre, die er in Zürich zubrachte, begann er ſein
klaſſiſch gewordenes Buch zu ſchreiben, das 1873 vollendet und
1874 gedruckt wurde: Die Ameiſen der J In der Ameiſen-forſchung machte Forel eine lange Reihe Ent edungen, u. a. die
der Leſto- und der Parabioſe, die Auffindung beſtimmter flügel-
loſer Männchen und Weibchen, Forel gab Neues über die
Affekte, die Gedankenaſſoziation und die ſozialen Inſtinkte der
Ameiſen; auf ihn geht die Erkundung von Sinnesorganen in
den Fühlern und an der Zunge von Ameiſen zurück, Einzel-
heiten über den Bau des Kaumagens und des Giftapparates,
er durchforſchte das zwiſchen der Ameiſenintelligenz
und ihrem Hirnbau; er hat von den total etwa 7500 Arten und
Varietäten etwa 3000 ſelbſt beſchrieben. Jn intereſſanteſter
Weiſe bringt er das Ameiſenleben mit den menſchlichen
Verhältniſſen in Beziehung. Begleiten wir Forel, den Meiſter,
einmal für ein paar Augenblicke auf das Ameiſengebiet, um von
da aus auch auf unſer eigenes Menſchendaſein mit Bezug auf
den Krieg hinüberzublicken.

„Zwiſchen zwei Arten Ameiſen von gleicher Kraft, die um ihre
Grenzen kämpfen, dauert der Krieg nicht immer fort. Nach
Tagen von Schlachten und Ruhm ſcheint es, daß die zwei
Staaten die Unmöglichkeit erkennen, ans Ziel ihres Ehrgeizes
zu gelangen. Die Armeen ziehen ſich, gemäß gemein mer
Verſtändigung, auf beiden Seiten einer Grenze zurück, die von
den zwei Lagern angenommen wird, und die, ob mit oder ohne
Vertrag angenommen, ſtrenger als bei uns mit unſern bloßen
„Fetzen Papier“ innegehalten wird. Denn die Ameiſen der
zwei Staaten überſchreiten die Grenze nicht. Aber was
uns mehr feſſelt, iſt bei unſern Brüdern, den Jnſekten, zu ſehen,

eine andere ſchlimme Zeit geh Merkt die Rnicht, wie eng es iſt, ſolche Gedanken wie ich eben an

führte aufkommen zu laſſen. Noch iſt es Zeit, Einhalt zu
tun. Sind wir Privatangeſtellten nicht genau ſo, wenn auch im
indirekten Sinne, Staatsarbeiter. Unſer Durchhalten konmt
doch der geſamten deutſchen Volkswirtſchaft und damit dem
ganzen deutſchen Staatsleben zugute. Wir ſtützen und arbeiten
für das Reich genau ſo wie die Staatsbeamten. Es liegt mir
fern, die Arbeit des deutſchen Beamten herabzuſetzen, aber
ſaurer müſſen wir uns doch unſer Brot verdienen. Mehr müſſen
wir im Durchſchnitt m und ſchaffen, weil wir nicht ſo feſt
im Sattel ſitzen. ir ſind nirgends für die Zeit unſeres
Lebens verſorgt. Nur die Leiſtung hält uns in unſerer Stellung,
ſelten ein Vertrag auf Lebenszeit.

Wir haben, bemerkt die L. V. dazu, dieſer Zuſchrift eines
Privatangeſtellten, der ſich als „guter Deutſcher“ bezeichnet,
Raum gewährt, ſind aber der Meinung, daß alles Bitten und
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wie der Hriegsinſtinkt erſcheint, ſich entwickelt, und ob er un
widerruflich iſt oder ſich auch wandelt. Hier führen die Erfah-
rungen von Forel zu höchſt bemerkenswerten Ergebniſſen.

„Die ſehr genauen Beobachtungen Forels zeigen, daß bei den
Ameiſen der Kriegs und RaubJnſtinkt auf ſeinem Weg
entgegengeſetzte Jnſtinkte findet, die ihn ſiegreich aufhalten
oder verändern können. Erſtens ſtellt Forel feſt, daß der e
inſtinkt nicht urſprünglich iſt, man findet ihn am Anfang des
Lebens der Ameiſen nicht. Wenn J friſch an den Tag ge-
lommene Ameiſen von drei verſchiedenen Arten zuſammen tut
und ihnen Larven von ſechs verſchiedenen Arten übergibt, erhält
er einen gemiſchten Ameiſenhaufen (gemiſchte „Kolonie“), der
in vollkommenem Einvernehmen lebt. Der einzige urſprüng-
liche Jnſtinkt der Neuentſtondenen iſt die Arbeit und die Sorge
um die Larven „Erſt ſpäter lernen die Ameiſen einen Freund
von einem Feind zu unterſcheiden, zu wiſſen, wer einer Kolonie
angehört, und für ſie zu ſtreiten.“
Zürich 1874, S. 261 bis 263).

„Die zweite, noch überraſchendere Bemerkung iſt, daß die
Stärke des kriegeriſchen Jnſtinkts in direkter Proportion zur
Maſſenanhäufung ſteht. Zwei Ameiſen von feindlichen Arten,
die ſich einzeln auf einem Wege in großer Entfernung von
ihrem Neſt und ihrem Volke begegnen, weichen einander aus
und machen ſich, jede nach einer andern Seite, davon. Sogar
wenn man ſie mitten aus einem Kampf, einem allgemeinen
Aufruhr nimmt und ſie alle beide in eine ſehr kleine Schachtel
ſteckt, werden ſie ſich nichts Nebles antun. Wenn man ſtatt zwei
feindlicher Ameiſen eine beſchränkte Anzahl in einem engen
Raum einſchließt, werden ſie einen ſchwachen Verſuch eines
Kampfes ohne Heftigkeit und Ausdauer beginnen, dann auf-
hören und ſchließlich werden ſie ſich oft verbünden. Und wenn
das Bündnis einmal geſchloſſen iſt, wird es nicht mehr aufgelöſt.
Aber verſetzen wir die gleichen Ameiſen in die Geſamtheit ihres
Volkes zurück, trennen wir die zwei Völker gut, machen wir
einen vernünftigen Abſtand zwiſchen ihnen, ſo daß ſie in Frie-
den nebeneinander leben könnten nun werden ſie übereinander
herfallen und die Jndividuen, welche ſich ſoeben, mit Wider
willen oder Angſt, auswichen, bringen ſich wütend um. Die
Ameiſen der Schweiz. S. 249). Der Kriegsinſtinkt iſt
alſo eine kollektive Anſteckung. Das nimmt mit-
unter einen völlig krankhaften Charakter an. (Beim Polyergus
rufescens) je mehr die Epidemie ſich gusdehnt und der Kampf
ſich verlängert, wird die Wut zum Wahnſinn. Die gleiche
Ameiſe, welche ſich im Anfang furchtſam zeigen konnte, verfällt
in eine Kriſe der Verrücktheit. Sie erkennt nichts mehr. Sie
wirft ſich auf ihre Gefährten, tötet ihre Sklaven, welche ſie zu
beruhigen ſuchen, ſie beißt auf alles, was ſie trifft, auf Stücke
Holz, ſie kann ihren Weg nicht mehr finden. Die andern, ge-
wöhnlich die Sklaven, müſſen ſich zu zweien oder dreien um ſie
ſtellen, ihr die Füße nehmen, ſie mit ihren Fühlern liebkoſen,
bis ſie ihre Vernunft wieder fand.

„Bis jetzt hatten wir nur mit den allgemeinen Erſcheinungen
zu tun, die ziemlich feſten Geſetzen gehorchen. Aber nun
tauchen individuelle Erſcheinungen auf, deren Jnitiative ſon-
derbarerweiſe gegen den Artinſtinkt geht und noch ſonderbarer,
dieſen von ſeinem Weg abweichen macht oder ihn vernichtet
Forel bringt in ein Glasgefäß Ameiſen von feindlichen Arten:
sanguines und pratensis. Nach einigen Tagen Krieg, auf die
ein ungeſellig-ſcheuer, mißtrauiſcher Waffenſtillſtand folgt,
bringt er unter ſie eine neugeborene pratensis, die er hungrig

(Die Ameiſen der Schweiz,

alles en den Staat ſehr wenig Erfolg haben werde.Viel e le es, wenn die Privatangeſtellten
beſſer r Arie und unter Anwendung der gewerk-
ſchaftlichen Kampfmitel von ihren Unternehmern beſſere und
menſchenwürdigere Arbeitsbedingungen fordern würden. So
e ſie das nicht tun, werden alle ihre Klagen nutzlos ver

allen.

Soziales.
Die Frauenarbeit in Frankreich.

Auch in Frankreich hat die Frauenarbeit während des Krieges
beträchtlich zugenommen. Die Urſachen ſind dieſelben wie in
allen anderen kriegführenden Staaten. Vor kurzem hat das
Arbeitsminiſterium das Ergebnis einer im Juli 1917 vorge-
nommenen Erhebung über den Umfang der Frauenscheit im
Kriege veröffentlicht. Die Unterſuchungen erſtreckten ſich auf
52 278 Betriebe, die vor dem Kriege 1037 485 Männer und
487 474 Frauen beſchäftigten. Jn dieſen Betrieben waren bei
den verſchiedenen Erhebungen an Frauen beſchäftigt:

Vor dem Kriege: 4587 474
Auguſt 1914: 199 107
uli 1915: 418 579
uli 1916: 540 701
anuar 1917: 600 759
uli 1917: 626 881

Dieſe Zuſammenſtellung gibt nur die Zahlen der Frauen,
die in der Privatinduſtrie beſchäftigt ſind. Die Kontrolle der
Arſenale und ſonſtigen Staatsbetriebe der Maſſeninduſtrie
unterſteht den Arbeitsinſpektoren nicht. Am ſtärkſten vertreten
ſind die Frauen in der Textilinduſtrie mit 183 239 Arbeits
kräften, obgleich die Frauenarbeit hier im Vergleich zur Vor
kriegszeit um 4 Prozent zurückgegangen iſt. Charakteriſtiſch
iſt die Zunahme der Frauenarbeit in der Metallinduſtrie.
Vor dem Kriege waren in den kontrollierten (privaten) Be
trieben der Metallinduſtrie 18 815 Frauen tätig. Jm Juli 1915
waren es ſchon 64 479, im Juli 1916: 118 331 und im Juli 1917:
171700. Die Zunahme beträgt hier alſo 152 885 oder 813 Proz.
Ueber die Zahl der in der geſamten Munitionsinduſtrie (pri-
vaten und Staatsbetriebe) beſchäftigten Frauen veröffentlicht
der Bericht ſonderbarerweiſe nur Verhältniszahlen. Danach
kamen im Juli 1915 auf 100 Beſchäftigte 11,25 Frauen, im
Juli 1917 jedoch 24.

Ueber die Nachtarbeit der Frauen wird beſonders
berichtet. Mit Kriegsbeginn wurden auch in Frankreich die
Arbeiterſchutzbeſtimmungen außer Kraft geſetzt. Jn bezug auf
die Frauen insbeſondere die Begrenzungen der Arbeitsdauer
und der Nachtarbeit. Der Raubbau an dem Organismus der
Frau hat aber ſo ſchwere Folgeerſcheinungen gezeitigt, daß
dieſe nicht länger unbeachtet bleiben durften. Der Staats-
ſekretär für Munition beſtimmte deshalb, das junge Mädchen
unter 18 Jahren zur Nachtarbeit nicht herangezogen werden
dürfen. Für weibliche Arbeiter von 18 bis 21 Jahren ſoll ſie
nur ausnahmsweiſe und nur für kurze Friſten erlaubt ſein.
In den 787 Betrieben, die an den Erhebungen über die Frauen
arbeit beteiligt waren, wurden 164 267 Frauen beſchäftigt, von
denen 58 784 regelmäßig Nachtſchicht hatten, das ſind 35 Proz.
Die Staatsbetriebe fehlen auch hier. Die Dauer der Nacht-
ſchicht betrug 9 bis 12 Stunden.

weaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaawweeeBriefkaſten der Redaktion.
Helbra 43 K. G. Für Dienſtbeſchädigungen und Krankheiten,

die ein Soldat ſich hier in der Heimat zuzieht, wird die Kriegs
zulage nicht gewährt. tFrau M., Schützenſtr. Wenden Sie ſich ſofort an das Miet
einigungsamt (Amtsgzericht), Poſtſtraße. Wir halten die Miet-
erhöhung ſchon an ſich für unzuläſſig. Auf keinen Fall könnte
ſie vor dem 1. Januar 1912 eintreten.

Lauchhammer. Davon, daß die Reklamanten Urlaub bekom
men „müſſen“, ſteht nichts geſchrieben. Es iſt nur eine Anwei-
ſung ergangen, daß vei Vorliegen beſtimmter Verhältniſſe es
möglichſt geſcheyen ſoll.

Verantwortlich flür: Politik, Parceinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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iſt. Sie läuft, um bei ihren Artgenoſſen Eſſen zu verlangen.
Die pratenses weiſen ſie ab. Dann wendet ſie ſich, unſchuldigwie ſie iſt, an die Feindinnen ihrer Raſſe, die sanguineae, und

leckt, gemäß dem Gebrauch der Ameiſen, zweien unter ihnen den
Mund. Die zwei sayguinegae ſind ſo von dieſer Tat, die ihren
Jnſtinkt umwirft, gerührt, daß ſie die kleine Feindin mit Spei-
ſen verſehen. Von da ab iſt alles geordnet und für immer. Ein
Trutz- und Schutzbündnis iſt zwiſchen der kleinen pratensis und
den sanguineae geſchloſſen gegen die Angehörigen ihrer (der
pratenses) Raſſe. Und dieſes Bündnis iſt unwiderruflich. Ein
anderes Beiſpiel: die gemeinſame Gefahr. Forel ſteckt einen
Haufen sanguineae und einen Haufen pratenses in einen Sack;
er ſchüttelt ſie durcheinander und läßt ſie dann eingeſchloſſen
während einer Stunde, worauf er den Sack öffnet und in
direkte Verbindung mit einem künſtlichen Neſt bringt. Jn den
erſten Aug nblicken gibt es eine allgemeine Verwirrung, einen
ſürchterlichen Schrecken; die Ameiſen erkennen ſich unterein-
ander nicht mehr, zeigen ſich die Kiefer und fliehen mit verrück-
ten Wendungen. Dann ſtellt ſich ſtufenweiſe die Ruhe wieder
her. Zuerſt transportieren die sangnineae die Larven um alle
Larven der beiden Arten. Einige pratenses machen es nach.
Von Zeit zu Zeit finden auch einige Kämpfe ſtatt, aber verein-
zelt und abflauend. Vom anderen Tag an arbeiten alle zuſam-
men. Vier Tage nachher iſt das Bündnis vollſtändig, die pra-
tenses bereiten den sanguineae die Speiſe vor. Am Ende der
Woche trägt Forel ſie zu einem verlaſſenen Ameiſenhaufen. Sie
richten ſich hier ein, helfen ſich beim Umzug, tragen einander.
Nur einige vereinzelte Jndividuen der zwei Arten behalten
ihren Le und werden zuletzt umgebracht. Vierzehn Tage nach-
her gedeiht der gemiſchte Ameiſenhaufen (Kolonie) prächtig,
das Einvernehmen iſt vollſtändig; die Wölbung, die gewöhnlich
von pratenses bedeckt iſt, bedeckt ſich mit kriegeriſchen san-
guineae, ſobald eine Gefahr den gemeinſamen Staat bedroht.
Die Erfahrung fortſetzend holt Forel im folgenden Monat eine
neue Handvoll pratenses in der alten Kolonie und bringt ſie vor
den gemiſchten Haufen. Die Neuankömmlinge werfen ſich auf
die sanguineae. Aber dieſe antworten ohne Gewalt, ſie be
gnügen ſich damit, die Angreifer zur Erde zu werfen und laſſen
ſie dann los. Die pratenses verſtehen nichts davon. Was die
anderen pratenses der gemiſchten Kolonie reſtt. ſo gehen
ſie ihren alten Schweſtern aus dem Wege, bekämpfen ſich nicht,
ſondern tragen ihre Larven zu jenen. Die Neuangekommenen
ſind gewalttätig. Am folgenden Tag aber iſt ein Teil von
ihnen in der gemiſchten Kolonie a und der Friede
iſt für immer hergeſtellt. Jn gar keinem Fall ſieht man die
pratenses des gemiſchten Haufens ſich mit ihren neu hinzu
gekommenen Schweſtern gegen die sanguinege verbünden. Das
Freundſchaftsband iſt ſtärker als die Raſſengemeinſchaft; zwi
ſchen den zwei feindlichen Arten iſt der Haß künftig beſiegt.
(„Die Ameiſen der Schweiz“ S. 277.)

„Wenn nun der Fnſtinkt alle möglichen Grade hat, nicht nur
von einer Gattung zur andern, ſondern in der gleichen Gattung
von einer Art zur andern und in der gleichen Art von einer,
Gruppe zur andern, wenn der Jnſtinkt mit der Entwickl
immer fortſchreitet, iſt es dann richtig, zu behaupten, daß die
Menſchheit ſich ewig zerfleiſchen müſſe, weil der Kriegsinſtinkt:
ſie unentrinnbar binbdet?“

Wie man ſieht, können die ſich „gottähnlich“ dünkenden
Menſchen von den kleinen Ameiſen noch mancherlei lernen
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kuloſeſterblichkeit zu verringern.

Nr. 210. e 29. Jahrgang.

Das Problem der Bevölkerungspolitik, das ſchon vor dem
Kriege zu ernſten Vetrachtungen herausforderte, iſt durch die

waltigen Menſchenverluſte nicht nur auf den Schlachtfeldern,
ondorn auch in der Heimat, verbunden mit einem in den Ver

niſſen begrundeien Rückgang der Geburten in den Vorder-e des L drei erückt. Auch die Arbeiter-
laſſe kann und darf an dieſen Erſcheinungen nicht achtlos vor
ſbergehen.

Seit mehr als einem Jahrzehnt iſt, obwohl infolge Auf-chwungs der öffentlichen Geſundheitspflege die Zahl er Men
chen, die an übertragbaren Krantheiten ſtarben, erheblich ab

genomrien hat, das Verhältnis zwiſchen Geburten und Sterbe
iffern immer Dngin ſager geworden ja in einigen Orten warereits vor dem Kriege die Sterbegiſſer größer als die Ge

burtenziffer. Es zeugt von einer unglaublichen Oberſlächlich
keit, wenn man, wie dies ſogar von Regierungsvertrelern in
den Varlamenten wiederholt geſchehen iſt, für den Rückgang
der Geburten einzig und allein eine beabſichtigte Einſchränkung
derſelben verantwortlich machte. Gewiß ſpielte auch dies
Moment eine gewiſſe Rolle, aber die gewollte Geburtenbe-
ſchränkung iſt letzten Endes wenigſtens ſoweit die Arbeiter
klaſſe und der kleine Mittelſtand, vor allem die unzureichend
entlohnten Beamten in Betracht kommen zurückzuführen auf
die fort geſetzte der Lebenshaltung,
die es faſt allen Klaſſen der Bevö erung unmöglich macht, eine

ößere Zahl von Kindern zu erziehen. Aus dieſem Grunde
werden ſich auch die dem Reichstäg unterbreiteten Geſetzent-
würfe, die die Verhinderung von Geburten ſtreng beſtrafen
wollen, als untaugliche Verſuche mit untauglichen Mitteln er
weiſen. Will man dem Uebel ſteuern, ſo lege man die Axt an
ſeine Wurzel. Auf der einen Seite gilt es, die Lage des
Volkes zu heben, auf der anderen Seite die Urſachen
hoher Sterblichkeit zu beſeitigen.

Die Erſcheinung, die wir in e dem klaſſiſchen
Lande des Zweikinderſhſtens,“) beobachten, wo großer Wohl
ſtand mit geringer Geburtenzahl Hand in Hand geht, während
ungekehrt geringer Wohlſtand mit einer hohen Geburtenziffer
verbunden iſt, ſpricht nur ſcheinbar gegen die Theorie, duß
wirtſchaftliche Momente, insbeſondere die Erſchwerung der
Lebensführung eine Einſchränkung der Geburten zur Folge
haben. Gewiß nimmt, wie Blaſchke nachgewieſen hat, die
Kinderzahl mit dem Aufſteigen in eine höhere Geſellſchafts
chicht unweigerlich ab, aber innerhalb jeder Schicht beſtehen

Schwankungen, die ihrerſeits wieder von den jeweiligen wirt-
chaftlichen Verhältniſſen abhängen: mit der Verteuerung der

Lebenshaltung zu Zeiten wirtſchaftlichen Notſtandes ſinkt in
jeder Schicht die Gburtenziffer, in Zeiten der Proſperität ſteigt
ſie. A ſo nicht Pelizei- und Strafgeſetze, ſondern Beſſerung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, das iſt es, worauf es an
kommt. Das ſollte ſich auch die Regierung geſagt ſein laſſen.

Ein weſentliches, die Geburtenziffer ungünſtig beeinfluſſen-
des Moment liegt in den Geſchlechtskrankheiten,
die ihrerſeits wiederum den beſten Nährboden in den Lebens-
bedingungen unſerer großſtädtiſchen Jugend, nicht zuletzt in
den jämmerlichen Wohnungsverhältniſſen, finden.
Leider werden wir mit einer Zunghme der geſchlechtlichen Er
krankungen durch den Krieg zu rechnen haben, es wird großer
Anſtrengungen bedürfen, ihrer auch nur einigermaßen Herr zu
werden. Jhre Rückwirkung auf die Abnahme der Geburten
wird ſich noch lange bemerkbax machen, und die Gefahr wird
um ſo größer werden, wenn nicht Hand in Hand mit ihrer
Bekämpfung eine durchgreifende Beſſerung der Wohnungsver-
hältniſſe einhergeht.

Iſt alſo auf eine Zungh ne der Geburten für die erſten
Jahre nach dem Krieg um ſo weniger zu hoffen, als allerWahrſcheinlichkeit

r r erſchweren werden ſo iſt die Geſellſchaft um ſo mehr verpflichtet, zu verhindern, daß die lebend
Eeborenen eines vorzeitigen Todes ſterben. Jn erſter Linie
bedarf es hier eines Ausbaues aller Einrichtungen zur Be
lämpfung der Säuglingsſterblichkeit. Als beſtes
Mittel hierzu hat ſich die Förderung der Stilltätigkeit der
Mütter bewährt, und wenn trotz der Verſchlechterung der Er
nährungsverhältnſſe die Säuglingsſterblichkeit in der Kriegs
J im großen und ganzen nicht zugenowinen hat, ja in einigen

ezirken gar zurückgegangen iſt, ſo iſt das der Rei Dr:
wochenhilfe zu danken, deren ſozialhygieniſche ir
kungen nicht unterſchäßt werden dürfen. Die Leiſtungen der
Reichswochenhilfe zu erweitern und ſie als Regelleiſtung ge
ſetzlich e den Krieg hinaus feſtzulegen, iſt deshalb eine
dringende Forderung, von deren J ſich Reichstag und
Bundesrat auf keinen Foll durch die Höhe der Koſten abſckbrecken
laſſen dürfen. Das Geld darf hier, wo es ſich um eine der
wichtigſten Kulturaufgaben handelt, keine Rolle ſpielen. Sind
Milliarden und immer 'vieder Milliarden da zur Vernichtung
von Menſchenleben, ſo werden avch die Millionen zu ihrer Er-
haltung mit Leichtigkeit aufzubringen ſein.

Von nicht geringerer Bedeutung wie der Kampf gegen Ge-
ſchlechtskrankheiten und Säuglingsſterblichkeit iſt der segen die
Tuberkuloſe, die mit der Verſchlechterung der Lebens-
altung während des Krieges ſchon jetzt gewaltige Opfer er
eiſcht hat. Nicht nur daß die Tuberkuloſe im Säuglings und

Kindesalter en hat, unterliegt es auch keinem
Zweifel, daß Millionen erwachſener Männer und Frauen, ſei
es durch die Strapazen im Felde, ſei es durch die Ueberan-
n bei ihrer ungewohnten Berufstätigkeit, den Keim

ühzeitigen Siechtums in ſich aufgenommen haben. Den
fortgeſetzten Bemühungen von Reich, Staat und Gemeinde im
uſammenwirken mit Vertretern der Sozialhygiene und der

Sozialverſicherung war es gelunzen, vor dem Kriege die Tuber-
Sollen nicht alle Aufwen

dungen vergeblich ſein, dann müſſen die Anſtrengungen ver
doppelt und verdreifacht werden, und ſelbſt dann wird in ab-
ſeDarer Zeit der frühere Stand kaum erreicht werden können.

s ſind Aufgaben von z Bedeutung, vor die die
Aera geſtellt wird, Aufgaben, mit deren Löſung man
zicht bis nach Beendigung des Krieges warten darf, ſondern
die ſchon jetzt in Angriff genommen werden müſſen. Aufbauen
und nicht zerſtören, das muß die Parole ſein, wenn anders es
gelingen ſoll, die furchtbaren Verluſte an Menſchenleben
wenigſtens einigermaßen wieder wett zu machen.

Das „Zweikinderſyſtem“ in Frankreich iſt nicht die plan
mäßige Beſchränkung der Kinderzehl jeder Familie auf zwei.
Tatſächlich werden erheblich mebr Kinder in Frankreich ge
horen. Erſt nach Abzug der Kinder und ſpäteren Sterblichkeit
bleiben meiſt nur zwei Kinder jeder Familie.

Genoſſenſchaftliches.
Das deutſche Genoſſenſchaftsweſen im Jahre 1917.

Das deutſche Genoſſenſchaftsweſen entwickelte ſich auch im
Jahre 1917 günſtig weiter. Da 1003 Neugründungen und 278

uflöſungen ſtattfanden, trat eine Vermehrung um 725 ein, ſo
aß zu Beginn des Jabres 1918 ein Geſamtbeſtand von

87 290 eingetragenen Genoſſenſchaften vorhanden war. Die
eugründungen bleiben hinter den letzten Friedens und Kriegs-

jahren zurück; die Auflöſungen erfuhren nur eine geringe Zu-
nahme. Unter den neuerrichteten Genoſſenſchaften finden ſich
beſonders viele Handwerker-Einkaufs- und Lieferungsgenoſſen-
ſchaften. Aber auch von den Auflöſungen wurden die gewerb
lichen Genoſſenſchaften verhältnismäßig am ſtärkſten betroffen.
Die Konſumvereine ſtehen mit 1,2 v. H. Auflöſungen

Ken und Vedöllecungspoltil.

nach die wirtſchaftlichen Verhältniſſe die.
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etwas über den 0,8 v. H. betragenden Durchſchnitt. Es wurden
insgeſamt 27 Konſumvereine äufgelöſt. Die landwirtſchaft-
lichen Genoſſenſchaften ſtehen am gün sten

Unter der angegebenen Geſamtzahl befinden ſich rund 15 000
Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haftpflicht. ie übrigen
rund 22 000 bilden faſt ausſchließlich die Genoſſenſchaften mit
unbeſchränkter Haftpflicht; die dritte geſetzlich zuläſſige Form,
die Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht kommt
praktiſch nicht nennenswert in Frage. Jn den vier Kriegs
zahren von 1914 bis 1917 wurden 4046 Genoſſenſchaften gegrün
det, worunter ſich rund 8000 Genoſſenſchaften mit beſchränkter
Haftpflicht befinden. In all dieſen Ziffern ſind die Zentral-
und Hauptgenoſſenſchaften nicht mit eingerechnet, deren Zahl
120 beträgt. Sie dienen meiſt dem zentraliſierten Einkauf.
Ueber die Mitgliederzahlen der Genoſſenſchaften

gibt die amtliche Statiſtik keine Auskunft. Die fünf großen
enoſſenſchaftlichen Zentralverbände verfügen über rund 5
eillionen Mitglieder. Die größte Mitgliederzahl beſitzt der

v Deutſcher Konſumvereine mit annähernd zwei
Millionen Mitglieder. Dieſer hat auch während des Krieges
die größten Fortſchritte gemacht. Jhm folgt der Reichsverband
der deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften mit reichlich
134 Millionen Mitglieder. Da die von der Statiſtik der fünf
großen Zentralverbände nicht erfaßten Genoſſenſchaften nur
ſolche kleineren Umfangs ſind, ſo kann man ſchätzungsweiſe die
Geſamtzahl der Genoſſenſchaftsmitglieder auf 628 Mil-
lionen annehmen. Da die Mitglieder faſt durchgängig eine
r mit durchſchnittlich vier Perſonen repräſentieren, ſo
ann man ſagen, daß rund 26 Millionen oder etwa 40 v. H. der

Bevölkerung des Reiches genoſſenſchaftlich organiſiert iſt.

Halle und Saalkreis.
Salle, den 7. September 1918.

Die politiſche Lage.
In ſeinem trefflichen Referat zu dieſem Thema, das Abgeord

neter Genoſſe Ge her aus Leipzig am Donnerstag vor der

gutbeſuchten re l e des So9 W vier re e Vereins Halle-Saalkreis (U. S.
D.) hielt, führte der Redner im weſentlichen aus:

Die politiſche Lage wird täglich verworrener. Nicht zu-
letzt, weil die Nachrichten der Preſſe einſeitig in höchſtem Maße
ſind. Bismarck hat recht gehabt, wenn er früher einmal ſagte,
„nie würde ſoviel gelogen, wie in einem Kriege.“ Die Unzu-
friedenheit mit den Zuſtänden in den kriegführenden Ländern
ſteigt immer mehr. Der Reichstag iſt in zwei Lager geteilt: dieKriegstreiber und Annektioniſten, hauptſächlich die Konſerva-

tiven und Nationalliberalen auf der einen, die ſogenannte „frie
densfreundliche Mehrheit auf der anderen Seite. Jhre Juli-
reſolution iſt ein Dokument von Unklarheiten und Zwei-
deutigkeiten; ſie ſprach ſich vor allem nicht für die drei Forde-
rungen zum Friedensſchluß aus, die die Unabhängige Sozial-
demokratie vertritt: Keine Annektionen, keine Kontributionen,
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. Die Reichstagsmehrheit iſt
trotz ihres Julibeſchluſſes für den Friedensſchluß von Breſt ein
getreten, der im t zu Losreißungen führte, ohne daß die
betroffenen Völker ſelbſt entſcheiden konnten. Die Reichstags-
mehrheit treibt das gleiche Spiel, wie die bürgerliche Diploma-
tie; das gleiche Spiel wie die r die ſtets, auch gegen
über dem Reichstag mit Zweideutigkeiten gearbeitet hat.
Beſonders auffällig zeigt ſich der Mangel an r bei Aus
einanderſetzungen mit den Diplomaten anderer Mächte, die
natürlich nach der gleichen Methode arbeiten. Unſere Diplo
maten wollen immer die Möglichkeit haben zum Ausweichen;
wenn der Gegner aus einer ihrer Kundgebungen herausleſen
will, dies oder jenes habe darin geſtanden, wollen ſie immer
fragen können: Wo ſteht das (Heiterkeit.) Dieſe Methode
aber bringt uns, das hat die Vergangenheit in vielen Fällen
gezeigt, dem Frieden nicht näher.

Genoſſe Geyer arbeitete nun den politiſchen Standpunkt der
Unabhängigen Sozialdemokratie heraus und belegte unſere Auf-
faſſung vom Weſen des Krieges, wie es wiederholt in Erklärun-
en der Reichstagsfraktion feſtgeſtellt worden ſei: nicht eines
erteidigungs-, ſondern eines Eroberungskrieges. Eine

andere Auffaſſung zu vertreten, verbieten die Tatſachen aus der
Vorkriegszeit, aus vier Kriegsjahren, beſonders die Friedens-
ſchlüſſe, außerdem die grundſätzliche Anſicht vom Weſen des
Kapitalismus, der bürgerlichen Regierungen und des Militaris-
mus. Wenn denjenigen Abgeordneten, die ſchon bei Kriegsbe-
ginn dieſe Auffaſſung in der Fraktion und die Ablehnung der
Kredite vertreten hätten, heute aus den Reihen der Regierungs
ſozialiſten Vorwürfe gemacht würden, daß ſie ſich bei ihren
ſpäteren Abſtimmungen in Widerſpruch zur erſten Ab-
ſtimmung für die Kredite geſetzt hätten, ſo ſei das ſchlechte
Lohnung ihres Opfer s an Ueberzengung, das ſie damals auf
die anhaltenden Beſchwörungen des Vorſtandes mit der Diſzi-
plin brachten. (Zuſtimmung.) Von Anbeginn der Kriegs-
politik an hat ſich die alte ſozialdemokratiſche Partei gründlich
einwickeln laſſen. Wir ließen uns nicht täuſchen. Wenn
beiſpielsweiſe im Verlauf des Krieges der Zarismus geſtürzt
wurde und die ruſſiſche Revolution gekommen iſt, die uns alle
mit ſo großer Bewunderung erfüllt auch heute noch, wo ſie
ſich trotz aller Schwierigkeiten bchauptet, die ihr auch von de ut-
ſcher Seite reichlich gemacht worden ſind ſo waren dieſe
Geſchehniſſe nicht ausgeſprochene Abſicht der deutſchen Regie
rung. Die Sowfjetregierung hatte ein klares Friedensprogramm
aufgeſtellt in Breſt Litowſk kam dann freilich etwas
ganz anderes zu Geltung. Das zwieſpältige Ver-
halten der Regierungsſozialiſten gerade in der
Froge des Oſt-Friedensſchluſſes laſſe aber auch erkennen, wie
unerhört es ſei, wenn man der Unabhängigen Sozialdemokratie
anläßlich der Ablehnung der Gewalt iedensſchlüſſe verleumde-
riſcherweiſe nachſagte, wir wollten ü aupt keinen Frieden.
(Zuſtimmung.)

Wie in Rußland, ſo ſchreiten auch in anderen Ländern die
proletariſchen Klaſſen im Vertrauen auf die Sieghaftigkeit des
ſozialiſtiſchen Gedankens und in Erwartung ſteigender Macht-
robkommenheit vorwärts Die ſozialiſtiſche Bewegung, die
ſich um ſo eifriger für den Verſtändigungsfrieden einſetzt, je
mehr Schwierigkeiten ihr von jener Seite werden, die den Ge-
waltfrieden zum Programm haben, ſie iſt nicht zu unterdrücken.
Erinnern wir uns der Zeit des Sozialiſtengeſetzes mit
ſeinen ſchlimmen Verfolgungen und Bedrückungen, ſo dürfen
wir die felſenfeſte Ueberzeugung haben:? eine Bewegung. die
einſt das Sozialiſtengeſetz überwunden und ſeinen Vernnlaſſer
zu Fall gebracht hat, wird auch in der Zukunft alle die Hin-
derniſſe aus dem Wege räumen, die dem Ziel ihrer Ueberzeu-
gung im Wege ſtehen. Einſt wird die Mehrheit al ler Völker
zu uns ſtehen, weil wir dem Sozialismus treu geblieben ſind,
der die einzige Kraft iſt, die ſich für einen gerechten, dauerhaf-
ten Weltfrieden einſetzt und allein ihn herbeizuführen und ihn
zu ſichern verniag. (Lebh. Beifall Es wird der Tag kommen,
wo dieſer Gedanke werbend die Maſſen ergreifen und wirken
wird, bis er ſich durch geſetzt hat. (Neuer Beifall.)

Jn Oeſterreich- Ungarn ſteigt die Verworrenheit der
politiſchen Lage von Tag zu Tag. Wie es dort ausſieht, davon
haben wir leider nur geringe Kenntnis: aber der Kampf der
Tſchechen, die man als Staatsverräter verfolgt, und die Tat-
ſache, daß Deutſchland zur Bannung des Hungers in Oeſter-
reich von ſeinen knappen Vorräten Lebensmittel abgeben mußte,
während Ungarn die Lebensmittel zurückhält, beſagen genug.
Auch in den Ländern der Entente mehren ſich die Zeichen für
das Wiedererwachen des Proletariats und ſeine Sammlung im
Zeichen des internationalen Sozialismus. Jn Frankreich

Beilage zum Volksblatt.
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bereitet ſich merklick ein Umſchwung vor. auch dort, wo Clemen
ceau mit alt regiert, bricht einmal das Eis. Und im klaſſi-
ſchen Lande der Revolutionen werden die Proletarier, wenn die
Zeit gekommen iſt, gewiß ihre Macht anzuwenden wiſſen. Selbſt
in England gewinnt die ſozialdemokratiſche Auffaſſung
Ausdruck; die Arbeiter wenden ſich immer mehr ab von dem
Standpunkt der engliſchen Gewerkſchaftsführer, dem Standpunkt
wie ihn ähnlich der deutſche u vertritt. Jn
Jtalien wird die Friedensſtimmung der Proletarier ſchon
ange nur noch mit Gewalt niedergehalten, und wie in Ame-

r ika die Bourgeois Regierung die friedensfreundliche Prvpa-
ganda der Sozialiſten fürchtet das erkennt man aus dem
krupelloſen Kampf dieſer Regierung gegen die Sozialdemo-
rratie, dem Kampf, deſſen Gemeinheit eine dauernde Schande
bleiben wird. (Zuſtimung.)

All' das bleibt gewiß nicht ohne Einwirkung auf die Entwick
lung der Zukunft. Uns iſt es ein Troſt, daß ſich überall das
Proletariat auf die internationalen ſozialiſtiſchen Pflichten be
ſinnt. Und unſere Hoffnungen werden geſtärkt, wenn wir
heute ſchon in führenden bürgerlichen Blättern leſen können,
daß der internationalen Bewegungder Arbeiter
große Bedeutu n im Hinblick auf den Friedensſchluß zu
geſprochen wird. Es kann kein feiges Zurückweichen geben im
Kampf der Unabhängigen Sozialdemokratie für den Frieden.Jn Wahrheit und Klarheit müſſen wir ausſprechen, was iſt, und

wenn es noch 3 ſchwer iſt. Pakte mit bürgerlichen Parteien
ürgerliche Regierungen zu ſtützen, verabſcheuenwir; wir halten das alte Ziel feſt im Auge: den Sozia-

lismus als Erlöſung der Menſchheit aus den
Banden des Kapitalismus. Selbſtverſtändlich werden
unſere Vertreter, wo ſie auch tätig ſein mögen, überall ſich be-
mühen; ſich für die Erringung von Vorteilen für das Proleta-
riat und für die Abwehr von Maßnahmen einſetzen, die ſeine
Lage noch drückender machen. Sie werden auch den Wahl-
rechtskampf Preußens lebendig halten und dafür ſorgen,
daß das Volk zu erkennen vermag, wie man im reaktionären
Lager drauf und dran iſt. das gleiche Wahlrecht zu hintertrei-
ben durch Komvromiſſelei. Unſere Vertreter im Reichstage
werden auch in der Zukunft tatkräftig für die Aufhebung oder
Milderung des Belagerungszuſtandes und der Zenſur
wirken und eine ausreichende und gerechte Lebensmittel-
verſorgung fordern. Vor allem aber werden ſie dem Frie
den dienen, dem dauernden Verſtändigungsfrieden, den die lei-
dende Welt ſo dringend nötig braucht. Wir müſſen heraus aus
dem Elend, das unſere ganze menſchliche Kultur aufs äußerſte
Ledroht, und das ſelbſt die Staaten in ihrem Beſtand erſchüttert.
Angeſichts dieſer Lage und dieſer Notwendigkeiten bleibt uns
nichts anderes übrig, als unabläſſig, auch durch Kampf, zu wir
ken für die FreenderUnabhängigen Sozialdemo-
kratie und ihre Verwirklichung. (Lebh. Beifall.)

Neue Preisſteigerung für Milch und Butter.
Die Reichsſtelle für Speiſefette will die jetzigen Preiſe um

nicht weniger als ein Drittel erhöhen, und ſie begründet dieſen
Sprung, wie er in ähnlichem vrozentnalem Ausmaß noch nicht
dageweſen iſt, damit, daß er notwendig ſei, lediglich zur Er
haltung der bisherigen Milchmenge. Die Sache iſt be

eits im Prinzip beſchloſſen. Antreiber ift die preu
ßiſche Landes -Milch- und Fettſtelle, die ihrerſeits wieder von
den bekannten agrariſchen Kreiſen beeinflußt wird. Kommt der
Plan zur Durchführung, ſo iſt mit einem für die verſchiedenen
Gegenden unterſchiedlichen Milchpreis von 65 bis 70 Pf. und
einem Butterpreis von 5 bis 6 Mk. zu rechnen.

Der Vorw. vemerkt dazu treffend: Die Leute, die dieſen
Plan ausgeſonnen haben, ſcheinen entweder unglaubliches Ver
trauen in die Langmut der Bevölkerung zu haben oder von einer
geradezu unfaßbaren Verſtändnisloſigkeit zu ſein. Wen wird
die neue Belaſtung in erſter Linie treffen? Es ſind wieder die
kinderreichen Familien. die in der Regel auch die ärm-
ſten ſind, und da unter dieſen wieder die Zahl der Kranken
überwiegt, ſo bedeutet der neue Anſchlag in ſeiner Wirkung
nichts anderes, als eine weitere ſchwere geſundheitliche Schädi-
gung der minderbemittelten Volksſchichten. Denn es iſt an-
zunehmen daß zahlreiche Familien zum Verzicht auf die ihnen
zuſtehende Milch- und Buktermenge gezwungen werden. Eine
weitere Steigerung der erſchreckend zunehmenden Tuber-
kuloſenziffer aber wird die unausbleibliche Folge ſein.

Alle bisherigen Preisſteigerungen wurden immer mit der zu
erwartenden Produktionsſteigerung annehmbar zu machen
verſucht. Jetzt glaubt man ſchon ſogar den Produzenten eine
Preiserhöhung um ein Drittel bieten zu müſſen, nur um ſie zu
veranlaſſen, die bisherige Produktionsmenge gnädigſt beizube-
halten. Jedermann weiß. daß die Ergiebigkeit des Milchviehes
erheblich nachgelaſſen hat, aber es iſt geradezu ein Skandal,
wenn die in den meiſten Bundesſtaaten feſtgeſetzte lächerlich ge-
ringe Pflichtmenge von zwei Litern von jeder Kuh nicht
cinmal abgeliefert wird. Unverſtändlich iſt es, daß man der
abſicht lichen Zurückhaltung durch immer neuen
Preisanreiz beizufkommen ſucht, ſtatt einmal energiſch durch-
zugreifen. Denn da, wo vorbildliche Organiſationen beſtehen
und wo man ſich nicht bloß mit leeren n begnügt,
fließt ſonderbarerweiſe die Milch weit ergiebiger. Als eine derHaupturſachen für den Rückgang der Weilchwirt chaft werden die

hohen Preiſe ſür Heu, Rühen und ſonſtige Futterartikel be
zeichnet.

Die Bevölkerung hat alle Urſache, gegen den geplanten
Anſchlag auf das energiſchſte zu proteſtieren.

Zur Tarifbewegung der Holzarbeiter. Jn einer am
Donnerstagabend ſtattgefundenen Holzarbeiterverſammlung er
ſtattete der Kollege Schnabel ausführlichen Bericht über die
Beſchlüſſe der Städtekonferenz in Berlin. Gegen die Verein-
barung und die von den Arbeitgebern gemachten Zugeſtändniſſe
war eine ſehr ſtarke Oppoſition vorhanden, da die e eſtänd
niſſe den verteuerten Lebensmittelpreiſen in keiner Weiſe Rech-
nung tragen. Die zweite Rate der Zulage von 10 Pf. ſei bis
zum 1. Dezember viel zu weit hinausgeſchoben. uch der
Punkt 10 der Vereinbarungen, daß vor dem 1. April 1919 kein
weiteren Forderungen mehr geſtellt werden dürfen, rief au
der Konferenz eine berechtigte Kritik hervor. Die Ablehnung
der anderen Forderungen ſeitens der Arbeitgeber wurde von
der Konferenz ſcharf bemängelt. Einſtimmig war die Meinung
vorhanden, daß diefe Forderungen nicht aufgegeben, ſondern
höchſtens bis zur nächften Bewegung vertagt ſind. Jnfolge der
Ablehnung, eine Erhöhung der Ueberſtundenzuſchläge durchzu
führen. könne man den Kollegen nicht zumuten, noch eine
Ueberſtunde zu leiſten. Die Konferenz richtet in ernſter Weiſe
den dringenden Appell an die Kollegen im Lande, die Leiſtung
aller Ueberſtunden zu verweigern, da bei der jetzigen Ernährung
durch das Arbeiten von Ueberſtunden der Arbeiter nur Raub-
bau an ſeiner Geſundheit betreibt. Die Ausſprache zog ſich
bis in den ſpäten Nachmittag hin. Schließlich wurde die Ver
einbarung, obwohl ſie in keiner Weiſe befriedigt, von den Dele-
gierten mit 61 gegen 30 Stimmen angenommen und den Mit-
gliedern in den einzelnen Zahlſtellen zur Annahme empfohlen,
um das in langen Jahren mühſam aufgebaute Vertragswerk
nicht in die Brüche gehen zu laſſen. Es ſei aber dringend not-
wendig. ſchon jetzt zur nächſten Vertragsbewegung alle Kräfte
zu ſammeln und zu rüſten, damit die Forderungen, welche jetzt
nicht zur Durchführung gebracht werden konnten, erledigt wer-
den in unſerem Sinn. Die Verſammlung ſtimmte den Aus
führungen des Kollegen Schnabel zu und beſchloß unter dieſen
Umſtänden die Annahme der Vereinbarung. Vor Eintritt
in die Tagesordnung wurde das Andenken des dem Weltkrid Opfer gefallenen Kollegen Miehe in der üblichen Weiſe
geehrt.
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Herr beehrte die Redaktion heute mit einer neuenget W re in gettenigetnhaltung eines von ihm g in abgeſchloſſenenVergleiche feſtgelegten r in Volksblatte e upt
vicht mehr zu erwähnen, peinlichſt zu bedrücken. Er nimmt
d ſt ſeltſamerweiſe Anſtoß an unſerer 77 veröffentlichtenrzen Notiz über die Vertagung des v sblattProgeſſes in
Naumburg und maßt ſich in ſeinen Ausführungen, trohdem er
in der Notiz gar nicht genannt war, einen ſchulmeiſterlichen
Ton an, der ihm aus mancherlei Gründen e h r ſchlecht an
ſteht. Herr Herzig ſchreibt zum Schluß, „ſo ungern die
Leſer mit Mitteilungen über eine nicht abgeſchloſſene che
beläſtige“ uſw. Damit charakteriſiert er ſich und ſeine
Handlungsweiſe ſehr zutreffend. Da die Redaktion des Volks
blattes aber nicht die Aufgabe hat. Nichtmitgliedern unſerer
Partei und denen, die a ihrem Eigentum trachten, Gelegen
heit zur der Leſer zu geben, verſenken wir dieHerzigſchen Stilübungen dort. wo ſ im Hinblick auf die dar

elegten Umſtände hingehsren. Will Herr Herzig ſich und ſeine
Arbeit gedruckt ſehen, mag er zur Polksſtimme gehen, der er ja
heute ſeiner Geſinnung nach näher ſteht als dem unabhängigen
Volksblatt. Dort trifft dieſe Beläſtigung günſtigſtenfalls auch
nur ein paar hundert Leute. Von uns zu erwarten, daß wir die
Auffaſſung vertreten, die er (heute wieder) im trauten Verein
mit Thiele für die zutreffende hält, erſcheint uns zumindeſt als
große Kühnheit.

Kleidungs und Wäſcheſtücke für die minderbemittelte Be
völkerung. Die Reichsbekleidungsſtelle kündigt eine Verteilung
von Oberkleidung für Frauen und Mädchen ſowie von Wäſche
für Erwachſene, Kinder und Säuglinge an, die dem Bedürf-

der minderbemittelten bürgerlichen Bevölkerung für den
nahenden Winter entgegenkommen ſoll. Zur minderbemittel-
ten Bevölkerung gehören alle Perſonen, die ohne dieſe Klei-
dungsſtücke in Not geraten würden und die nicht in der Lage
ſind, ſie ſich auf anderem Wege zu beſchaffen. Es handelt ſich
alſo nicht nur um Perſonen mit geringſtem Einkommen, ſon
dern auch um Perſonen des Mittelſtandes, u. a. Beamte,
Privatangeſtellte, insbeſondere, wenn ſie eine größere Familie
zu unterhalten haben. Jm Laufe des September erhalten die
Kommunalverbände über die auf ſie entfallenden Warenmengen
Mitteilung. Jm Oktober wird mit der Lieferung begonnen
werden. Zur Anfertigung der Oberkleidung für Männer,
Burſchen und Knaben fehlt es noch an Stoffen; ſie werden aber
bereits hergeſtellt. Sobald ſie von der Kriegsrohſtoffabteilung
der Reichsbekleidungsſtelle geliefert werden, wird den Kom
munalverbänden über eine Zuteilung auch dieſer Waren Nach-
richt zugehen. Da der größere Teil der Kommunalverbände
noch nicht im Beſitze der Knabenanzüge aus der früheren
Verteilung iſt, können die betreffenden Kommunalverbände
ihren Bedarf zunächft aus dieſen Lieferungen nach Eingang
decken. Sie ſollen in Kürze ausgeführt werden.

Keine Entlaſſung der alten Landſtürmer. Der Abg. Dr.
Müller-Meiningen war wiederum wegen einer eventuell mög
lichen Entlaſſung der älteſten Jahrgänge des Landſturms beim

Kriegsminiſterium vorſtellig geworden. Jn der
ntwort, die vom 24. Auguſt datiert iſt, heißt es „Auf den

Antrag wegen Entlaſſung der Jahrgänge 1870 bis 72 wird
mitgeteilt, daß das Kriegsminiſterium von ſeinem wiederholt
zum Ausdruck r Standpunkt nicht abweichen
kann. Eine Entlaſſung auch nur eines Teiles des Jahrganges
1870 iſt für abſehbare Zeit unmöglich. Der ver-
tretenen Anſicht, daß durch eine Teilentlaſſung die Stimmung
zum Durchhalten geſtärkt würde, vermag das Kriegsminiſte
rium nicht beizutreten, da im Gegenteil eine derartige Maß-
nahme unberechtigte Hoffnungen bei vielen wecken würde, die

unzähligen weiteren zweckloſen Anträgen zum Ausdruck
tomme.

Wohnungsanmeldung. Der Magiſtrat gibt bekannt: Es iſt
keobachtet worden, daß Hauseigentümer oder deren Stellber
treter und Vermieter von einzelnen Zimmern die ihnen nach

2 und 3 der Polizeiverordnung vom 13. Mai 1918 obliegende
Verpflichtung, die erfolgte Vermietung von Wohnungen, Ge
ſchäftsräumen, Einzelzimmern und Schlafſtellen dem ſtädtiſchen
Wohnungsnachweis auf den vorgeſchriebenen Vordrucken inner-
halb drei Tagen nach Abſchluß des Mietvertrages zu melden,
noch immer entweder gar nicht oder nicht rechtzeitig erfüllen.
Dadurch werden zahlreiche Wohnungsſuchende zu nutzloſen und
zeitraubenden Wegen und Nachfragen veranlaßt. Häufig wer-
den auch die Anmeldungen von vermietbaren Wohnungen, ge
werblichen Räumen, einzelnen Zimmern und Schlafſtellen nicht
rechtzeitig beſorgt. Es iſt aber dringend notwendig, daß alle
dieſe An und Abmeldungen ſo ſchnell als möglich und möglichſt
vollftändig erſtattet werden. Die An- und Abmeldungen ind
bei den Polizeirevieren oder dem ſtädtiſchen Wohnungsnachweiſe
einzureichen. Wenn fortan die Vorſchriften nicht genau be
achtet werden, wird unnachſichtlich die Beſtrafung der Säumi-
z gemäß S 6 der Polizeiverordnung vom 18. Mai 1918 er

folgen.

chichte von zwei Städten.

27] Von Charles Dickens.
„Dann und wann,“ ſagte Miß Proß.
„Meinen Sie alſo,“ fuhr Mr. Lorry mit einem ſtillen Lächeln

in ſeinen hellen Augen fort, wie er ſie wohlwollend anblickte,
„daß Dr. Manette ſeine Meinung über die Urſache ſeines
harten Schickſals und vielleicht über den Namen ſeines Feindes

„Jch weiß nichts davon, als was mir Herzblättchen davon

„Und was ſagt ſie?“
„Daß ſie glaubt, er hat ſeine Meinung.“
„Nun, ſeien Sie nur nicht böſe, daß ich Jhnen alle dieſe

S vorlege, weil ich ein einfacher, langweiliger, praktiſcher
ann bin und Sie eine praktiſche Frau ſind.“
„Langweilig?“ fragte t d ruhig.
Mr. Lorry hätte das beſcheidene Beiwort gern ungeſagtmacht und gab zur Antwort: „Nein, nein, nein. ew nicht

Um wieder zur Sache zu kommen: iſt es nicht merkwürdig, daß
Dr. Manette, der jedenfalls, wie wir alle überzeugt ſind, kein
Verbrechen begangen hat, niemals dieſe Frage berührt? Jch
will nicht ſagen mir gegenüber, obgleich er ſeit vielen Jahren
mit mir Geſchäftsbeziehungen hat und wir jetzt miteinander
befreundet ſind; ich will ſagen mit der Tochter, die ihn ſo inni
liebt und die er ſeg innig liebt? Glauben Sie mir, Mi
Proß, ich rege die che nicht aus Neugier an, ſondern aus
aufrichtiger Teilnahme.

„Nun, ſo viel ich S und wenig genug iſt das, werden Sie
ſagen,“ ſagte Miß Proß, beſänftigt durch ſeinen apologitiſchen
Ton, „er fürchtet ſich vor der ganzen Sache.“

„Er fürchtet ſich?
„Jch ſollte meinen, es wäre einfach genug, warum er ſich

fürchtet. Es iſt eine ſchreckliche n Außerdem ver
dankt er jener Zeit, daß er ſich ſelbſt verloren hat. Da er
nicht weiß, wie er ſich verloren oder wie er ſich wiedergefunden
hat, ſo iſt er vielleicht niemals ſicher, ob er ſich nicht wieder
verliert. Das allein würde die Sache nicht angenehm machen,
ſollte ich meinen.“

Das war eine tiefere Beperhng als Mr. Lorry erwartet
hatte. „Richtig,“ ſagte er, „und es iſt ein ſchrecklicher Gedanke.
Dennoch quält mich ein Zweifel, i Proß, ob es gut für Dr.
Manette iſt, daß er darüber immer bei ſich allein brütet. Der

weifel und die Unruhe, die mir dieſer Gedanke verurſacht,
aben mich eigentlich veranlaßt, mich Jhnen heute anzuver-

trauen.“
„Es läßt ſich dem nicht abhelfen,“ ſagte Miß Proß kopf-

ſchüttelnd. „Schlagen Sie dieſe Saite an, und es wird ſofort
mit ihm. Beſſer, Sie rühren ſie gar nicht an. Mit

einem Worte, ſie muß unangerührt bleiben, mgg man wollen
oder nicht. Manchmal ſteht er mitten in der Nacht auf, un
wir hören ihn hier über uns jn ſeinem Zimmer auf und

gehen, auf und ab gehen. Hergzblätt: en weiß, daß er dann im

c
Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird die komiſche Oper

König für einen Tag von Adam wiederholt. Sonntag nach
mittags 314 Uhr, gelangt als Volksvorſtellung bei ganz kleinen

ifen Grillparzers Medeg zur Aufführung, abends 7) Uhr
iſchütz. Montag Der fliegende Holländer, Dienst.ig

Undine, Mittwoch Elga von Gerbart Hauptmann, DonnerstagJauſt (infang 3 Uhr), Freitag Der Freiſchütz, Sonnabend Die
Roſe von Stambul.

Bund für Volkskraft. Der Acker in der Giebichenſteiner
Flur wird am Montag, den 9. d. M., nachmittags 4 Uhr, ver
teilt werden tags darauf, alſo Dienstag, den 10.,, ebenfalls um
4 Uhr, der Acker an der Oppiner Straße. Die Pächter werden
erſucht, zur Entgegennahme ihrer Parzellen vollzählig auf dem
Acker zu erſcheinen, vorher aber in der Geſchäftsſtelle ihre
Ackerkarten gegen Bezahlung der Pacht in Empfang zu nehmen.
E. Abderhalden.

Schlachtung von Schaflämmern erlaubt. Das durch die

nuar 1918 Verbot derAnordnung vom 20. Ja
Schlachtung aller in dieſem Jahre geborenen Schaflämmer wird
für Bocklämmer und Hammellämmer mit dem 1. Oktober d. J.
aufgehoben. Ausnahmen von dem Verbot für weibliche Schaf
lämmer dürfen auch vom 1. Oktober ab nur aus dringenden
wirtſchaftlichen Gründen, in der Regel nur für ſolche Lämmer,
die zur Aufzucht nicht geeignet ſind, vom Landrat, in Stadt
kreiſen von der Ortspolizeibehörde, zugelaſſen werden.

Krieg und h Die Fürſorgevermittlungsſtelle
Halle der Kriegsamtſtelle r ſchreibt uns: Am Frei-
tag, den 20. September, 894 Uhr, hält Frau Prof. Fritzſch aus
Königsberg einen Vortrag über Krieg und Volksgeſundheit. Die
Rednerin, die bereits im Mai dieſes Jahres im überfüllten
Thaliaſaal über das Thema Wie ſichere ich meine und meiner
Familie Geſundheit ſprach, dürfte noch in beſter Erinnerungin Näheres wird im Angeigenteil ſpäter bekanntgegeven

werden.
Grundſtückdverkanf. Das Grundſtück Reilſtraße 1, Ecke

RichardWagner-Straße, iſt für den Kaufpreis von 100 000 Mk.
an den Kaufmann Mar Sobel, Steinweg 45, übergegangen.
Derſelbe will nach dem Krieg auf dem Grundſtück das Haus-
haltungs und Spielwarengeſchäft vergrößern.

Der Herbſtmarkt auf dem Roßplatz nimmt am morgigen
Sonntag ſeinen ungen ſind in großer Zahleingetroffen an allen Ecken und Enden wird noch gebaut, ge
immert, gehämmert, auf daß die Budenſtadt fertig wird. Er-
ebliches Intereſſe wird in erſter Linie der bekannte Entfeſſe

lungskünſtler Tom Jacdck beanſpruchen können, der ſich uns in
der Redaktion bereits vorſtellte und deſſen Kunſt ebenſo inter-
eſſant zu ſein ſcheint, wie ſeine Perſon. Er hat ſich ja dem
großen Publikum auch bereits bekannt gemacht, indem er ſeinen
Buſchkopf mit den weichen Haaren an den Litfaßſäulen an
ſchlagen g. Auf ſein Unternehmen ſei nochmals hinge-
wieſen. Die 15 Liliput-Pferdchen aus dem Tier-
park von Karl Hagenbed ſind die kleinſten Pferdchen, die je ge-
lebt haben. Die kleinſten unter ihnen ſind nicht größer als ein
mittlerer Hund. Sie müſſen das Entzücken der Kinderwelt er
regen, aber auch die Erwachſenen ſtehen mit Staunen vor dieſen
Vferden, mit denen die Natur ein ſeltſames Sviel getrieben hat.
Dieſe Liliput-Pferdchen werden hier in Halle auf dem Jahr-
markt zum erſten Male zur Schau geſtellt. Auch der „lange
Joſeph“, der größte Soldat, hat ſich auf dem Markt eingefun-
den, wie er in einem Jnſerat anzeigt.

Hutdiebſtahl. Jn der letzten Nacht wurde die Ladentür-
ſcheibe eines im Graſeweg befindlichen Hutgeſchäftes einge-
ſchlagen und aus dem Verkaufsraum fünf Velourhüte im Werte
von 300 Mark geſtohlen.

Vergeblich bemüht. Jn der vergangenen Nacht wurde die
Glasſcheibe der Ladentür einer Brotmarkenausgabe zertrüm-
mert. Die Täter fanden jedoch nichts vor, was ſie hätten ſtehlen
können, da die Lebensmittelmarken anderweitig untergebracht
worden waren.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark findet heute (Sonnabend) abend, woran

nochmals erinnert ſei, das zweite große Extra- Konzert der 7her
ſtatt. Es liegt ein reichhaltiges Programm vor. Platzſchwierig-
keiten werden nicht entſtehen, da das Konzert im Garten
abgehalten werden kann, der ohnehin recht geſchützt liegt.
m r großes Freikonzert.

Thalia-Thegater. Als Gaſtſpiel des Stadttheater-Per-
ſonals gelangt am Sonntag, abends 716 Uhr, Halbes Liebes
drama Jugend zur Aufführung.

Walhalla-Operettentheater. Morgen, Sonntag,
wird die Kolloſche Operette Drei alte Schachteln zweimal aufge

Geiſte in ſeinem alten Gefängnis auf und ab geht, auf und ab
geht. Sie eilt hinauf und ſie gehen miteinander auf und ab,
auf und ab, bis er wieder ruhig iſt. Aber er ſagt ihr nie ein
Wort von dem wahren Grunde ſeiner Ruheloſigkeit, und ſie
ält es für das beſte, gegen ihn nichts davon zu erwähnen.

Schweigend gehen ſie auf und ab, auf und ab, bis ihre Liebe
und ihre Anweſenheit ihn wieder zu ſich gebracht hat.

Obgleich Miß Proß nichts von Einbildungskraft wiſſen
wollte, lag doch in ihrem Wiederholen der Worte auf und ab
ein Bewußtſein der Qual, 5 btwechſlung von einem ein-
zigen traurigen Gedanken verfolgt werden, welches Zeugnis
dafür ablegte, daß ſie ſelbſt Einbildungskraft beſaß.

Wir haben ſchon erwähnt, daß der Straßenwinkel wunder-
bar im Beſitz von Echos war; der Widerhall kommender Schritte
war ſo laut geworden, daß es ſchien, als ob das bloße Er
wähnen des müden Auf- und Abgehens ihn geweckt hätte.

„Da ſind ſie!“ ſagte Miß Proß, indem ſie aufſtand und das
Geſpräch abbrach, „und jetzt werden wir bald Hunderte von
Leuten hier haben.“

Es war ein ſo merkwürdiger Winkel in ſeinen akuſtiſchen
Eigenſchaften, daß, wie Mr. Lorry an dem offenen Fenſter
ſtand, und dem Kommen von Vater und Tochter, deren Schritte
er hörte, entgegenſah, er ſich einbildete, ſie würden nie kommen.
Nicht nur hörte der Widerhall auf, als ob die Schritte vorüber
gegangen wären, ſondern man vernahm ſtatt ihrer den Wider
hall anderer Schritte, die nie kamen und die plötzlich wieder
verhallten, wenn ſie ganz 21 zu ſein ſchienen. Doch Vater
und Tochter erſchienen endlich und Miß Proß ſtand an der
Haustür bereit, ſie zu empfangen

Es ſah gar hübſch aus wie Miß Proß. ſonſt ſo wild und rot
und unwirſch, oben im Zimmer angekommen. ihrem Herzblattden Hut abnahm und ihn mit den Pipfeln, ihres Taſchentuchs

wiſchte und den Staub davon abblies und ihr den Mantel ab
nahm und dieſen zuſammenlegte, und ihr das reiche Haar mit
einem Stolze glatt ſtrich, als ob das Haar ihr eigenes und ſie
das eitelſte und ſchönſte aller Frauenzimmer wäre. Auch war
es gar hübſch anzuſehen, wie Lucie ſie umarmte und ihr dankte
und gar nicht dulden wollte, daß ſie ſich ſo um ſie bemühte
welches letztere ſie aber nur ſcherabafterweiſe ſagen durfte, ſonſt
hätte ſich Miß Proß, tief verlegt, auf ihr Zimmer zurück
gezogen und hätte geweint.

Es war auch hübſch anzuſehen, wie der Doktor ihnen zuſah
und zu Miß Proß ſagte, daß ſie Lucien verziehe und dies mit
einem Ton und mit Blicken ſagte, welche ebenſoviel und mehr
Verziehendes in ſich hatten, als Miß Proß, wenn es möglich
geweſen wäre. Auch Mr. Lorry war ein gar hübſcher Anblick,wie er in ſeiner kleinen Perücke, alle wo ſollen anſah und
ſeinem Junggeſellenſtern dankte, daß er ihm in ſeinen alten
Tagen in ein ſolches Heimweſen geleuchtet. Aber keine Hun
derte von Leuten kamen, um zuzuſehen und Mr. Lorry er
wartete vergeblich die Erfſillung von Miß Proß' Vorausſagung.

Eſſenszelt kam und immer noch keine Hunderte von Leuten.
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und es iſt empfehlenswert, ſich ſchon für die nä
tage gute Plätze zu ſichern.

Apollotheater. Szirmais melodiöſe Operette Der
Pußta-Kavalier hat allabendlich einen vollen ver
zeichnen. Das ter iſt täglich voll beſeßt, und mir Be
nutzung des Vorverkaufs im Theaterburean ſichert Hete et
Sonntag geht nachm. 314 und abends 8 Uhr
Kavalier in u Zur nachmittägigen Familien und Jugend
Vorſtellung gelten kleine Preiſe.
Die Kinoprogramme. Im neuen Spielplan der UTLichtſpiele, Alte Promenade, udt das romanartige Dramag:

Edelwild in 4 Akten eine beſondere Anziehnngskraft aus. Be
L Wert gewinnt das Drama inſofern, als erund Maria Fein, zwei bewährte Stützen der Film Dar
tellungskunſt, die Hauptrolle ſpielen. Die heitere Seite des
Daſeins lernt das Publikum in dem Luſtſpiel: Habagkuk kennen,
n dem der bekannte Humoriſt Jean Paul unnachahmlich iſt.

U-5-Lichtſpiele, Leipziger n 88, ſchreiben uns: Die ge
fürchtete v 18 hat auch einer Filmſ r Vorwurf
gedient, ebenſo, wie die böſe nwendung inallen Lagen des Lebens findet. Hier hat die ſchickſalsſchwere 18
zu einem großen Drama Veranlaſſung gegeben, deſſen 4 Akten
eine effektvolle Handlung nachgerühmt werden kann. Es iſt
kein Ereignis und liegt nahe, daß ſich auch das Kinotheater zur
Filmvorführung der 18 bemächtigt, aber welche Wirkung der
Stoff des Dramas und die Darſtellung mit Mary Chry s
in der Hauptrolle auf das Publikum ausübt, darauf kommt
es an.

Wettin. Heißt ein Geſchäft! Von hier berichtet das
Blatt in Könnern: Die der Halliſchen Bankfirma Pegbolt u.
Racke gehörende Trebitzer Zuckerfabrik iſt nunmehr auf Abbruch
verkauft. Die Keſſel und Maſchinen erwarb eine Mecklenburger
Firma für 82 000 Mk. Wie wir W ſoll dieſelbe damit
ein glänzendes Geſchäft gemacht haben, denn es ſollen bereits
für eine halbe Million dieſer Eiſenteile verkauft ſein.
Die Gebäude erwarb ein hieſiger Gewerbetreibender für 10 000
Mk.; auch dieſer dürfte einen namhaften Verdienſt haben.

Allerlei.
Einbrecher im Regiernngsgebände.

Groß iſt die Unſicherheit in Köln. Nachdem vor kurzem
aus der Wohnung des Oberlandesgerichts-4 Präſidenten für
100 000 Mk. Silber, Kleider und Wäſche auf einem mit zwei
Pferden beſpannten r fortgeholt worden ſind, haben die
Einbrecher nun dem Regierungspräſidenten einen
Beſuch abgeſtattet. Sie erbeuteten Kleider und Wäſche in ſehr
hohem Werte. Der Regierungspräſident ſetzte eine Belohnung
von 3000 Mk. auf die Herbeiſchaffung der geſtohlenen Sachen
aus.

Vereitelte Lederſchiebung.
Jn Kottbus war es vor kurzem der Kriminalpolizei ge

lungen, einem angelegten Betrug auf die Spur zu kommen.
Zwei Militärperſonen die hier in Garniſon ſtehen, hatten in
verſchiedenen Städten, ſo auch in Kottbus, unter der Hand die
Nachricht verbreitet, daß hier in Kottbus noch ein großer Poſten
Sohlenkernleder im Werte von 210 000 Mark zu haben
ſei. Durch Helfershelfer wurde eine Firma ermittelt, die den
Kauf abſchließen wollte. Die Firma ſandte auch einen Beauf
tragten mit der Summe von 210 000 Mk hierher und in einem
hieſigen Hotelzimmer in der Nähe des Staatsbahnhofes kamauf Grund eines vorgelegten Frachtbriefes auch tatſächlich der

Kauf zum Abſchluß. Die Beteiligten, n. a. auch eine Schau
ſpielerin aus BerlinWilmersdorf, die den Kauf vermittelt
hatte, waren gerade dabei, das leichterworbene Geld unter ſich
zu verteilen, als rechtzeitig die Polizei im Zimmer erſchien und
die Beteiligten feſtnahm. Inzwiſchen hat ſich herausgeſtellt,
daßdas Ledergarnicht vorhanden und der Fracht
brief in geradezu genialer Weiſe gefälſcht war.

Was in einer Geheimſchlächterei gefunden wurde. Jn Frei
burg im Breisgau wurde von der Polizei im Stadtteil Wiehre
eine Geheimſchlächterei entdeckt. Es wurden 10 000
Zentner geräuchertes Rindfleiſch, 7000 Zentner gepökeltes
Ochſenfleiſch und 75 Pfund Rindstalg vorgefunden und be-
ſchlagnahmt.

Exploſionskataſtrophe in Rußkand. Bei einer Explofions
Kataſtrophe auf dem Hurſker Bahnhof in Woroneſh wurden
über 200 Perſonen getötet und verwundet.

G,SSS=-AP—wwKowonna arAmtliche Wetteranſage.
Sonntag, den 8. September: Ziemlich heiter, trocken, wärmer.

In der Einrichtung des kleinen Haushaltes hatte Miß Proß
die Aufſicht über die untern Regionen übernommen und ver
richtete ſtets Wunderdinge. Jhre Diners, obgleich auf ſehr be
ſcheidenem Fuße, waren immer ſo gut gekocht und ſo gut ſer-
viert, und ſo ſinnreich in ihrer halb engliſchen, halb fran-
zöſiſchen Einrichtung, daß nichts beſſer ſein konnte. Da Miß
Proß Freundſchaft von ganz und gar praktiſcher Art war,
hatte ſie Soho und die angrenzenden Provinzen nach ver-
armten Franzoſen durchſtöbert, die, mit Schillingen und halben
Kronen beſtochen, ihre kulinariſchen Geheimniſſe verrieten.
Von dieſen verſprengten Söhnen und Töchtern Galliens hatte
ſie ſo wunderbare Künſte gelernt, daß die Frau und das Mäd-
chen, welche ihren Küchenſtab bildeten, ſie für eine Zauberin
oder Aſchenbrödels Pate hielten, die ein Huhn, ein Kaninchen,
oder etwas Grünzeug aus dem Garten holen ließ und daraus
machte, was ſie wollte.

An Sonntagen aß Miß
an andern Tagen beſtand ſie darauf, ihr Mahl zu unbekannten
Stunden entweder in den untern Regionen, oder in ihrem

immer im zweiten Stock zu ſich zu nehmen in einer blauen
tube, wo niemand außer ihrem Herzblättchen jemals Zutritt

fand. Bei ſolchen Gelegenheiten wurde Miß gro durch Herz
blättchens freundliches Geſicht und freundliche un
ihr zu gefallen, erweicht, ſehr gemütlich und ſo verging
heutige Sonntageſſen auch ſehr gemütlich.

Es war ein ſchwüler Tag und nach dem Eſſen ſchlug Lucie
vor, den Wein hinaus unter die Platane zu tragen und dort
im Freien zu ſitzen. Da ſich alles um ſie drehte und bewegte,
gingen ſie hinaus unter die Platane und ſie trug den Wein
um e Beſten Mr. Lorrys hinunter. Sie hatte eſeit einiger Zeit zu Mr. Lorrys Mundſchenk gemacht und wäh

rend ſie unter der Platane ſaßen und miteinander plauderten,
ſorgte dafür, daß ſein Glas beſtändig voll war. Geheimnis-iſe Rückſeiten und Enden von Häuſern lugten here n, wäh

rend ſie plauderten, und die Platane über ihren Häuptern
flüſterte ihnen in ihrer eigenen Weiſe zu.

Aber die von Leuten ſtellten ſich immer noch nicht
ein. Mr. Darnah erſchien, während ſie unter der Platane
ſaßen, aber das war nur einer.

Dr. Manette empfing ihn freundlich, und das tat auch Lucie.
Aber Miß Proß ward plötzlich von einem Zucken in ihrem Ge
ſicht und ihrem Körper befallen und zog ſich in das Haus urück.
Sie war nicht ſelten ein Opfer dieſes Leidens, welches ſie im
vertrauten Geſpräch ihre Laune nannte.

beDer Doktor war in ſeiner beſten Tier und ſa
ſonders jung aus. Die Aehnlichkeit zwiſchen ihm und Lucie
war bei ſolchen Gelegenheiten n ers groß, und wie ſie
nebeneinander ſaßen und ſie das Köpfchen e ſeine Schulter
lehnte, während er den Arm auf die Lehne ihres Stuhls ge
legt hatte, war es ſehr wohltuend, die Aehnlichkeit zu ver
folgen.

Fortſetzung folgt.

roß mit am Tiſch des Doktors, aber



Aunus der Provinz.
Jſt für Pflege und Je Stenerermäßigung

Dieſe Frage iſt immer wieder der Gegenſtand von Anfragen
an uns. Vor uns liegt ein Beſcheid des Vorſitzenden der Ver
anlagungskommiffion des Kreiſes Querfurt, in dem es heißt,
daß „der p. W. zu belehren iſt, daß wegen Vorhandenſein von
zwei Ziehkindern eine Ermäßigung gemäß 9 19 des Ein
kommenſteuergeſeves nicht zuläſſig iſt. Dem W. iſt die Zurück
nahme ſeines Einſpruchs anheimzuſtellen“. Allerdings iſt es
richtig, daß auf Grund dieſes S 19 die Steuerermäßigung nur
zu gewähren iſt ſolchen Steuerpflichtigen, die „Kinder oder
anderen Familienangehörigen auf Grund geſetzlicher
Verpflichtung (98 1601 bis 1615 des Vürgerlichen Geſetz
buches) Unterhalt“ leiſten. Eine Pflicht zur Gewährung
von Unterhalt gegenüber Pflege-, Zieh- und Stiefkindern be
ſteht aber nicht, denn der hier r s 1601 des Bürger-
lichen Geſetzbuches ſpricht ausdrücklich nur von Verwandten
in gerader Linie“, zu denen dieſe Kinder nicht gehören. Da-
gegen darf doch nicht außer Acht bleiben, daß das Einkommen-
ſteuergeſetz auch einen g 20 beſitzt, der folgenden Wortlaut hat:
„Bei der Veranlagung iſt es beſondere, die Leiſtungs
fähigkeit der Steuerpflichtigen weſentlich beeinträchtigende
wirtſchaftliche Verhältniſſe in der Art zu berückſichtigen, daß
eine Ermäßigung der vorgeſchriebenen Steuerſätze um höch
ſtens drei Stufen gewährt wird.“ Die Geſetzesausleger heben
beſonders hervor, daß hier die Unterhaltsgewährung an Pflege
uſw. Kinder zu berückſichtigen iſt. Allerdings iſt hier auch auf
die ſonſtigen Vermögens und Einkommensverhältniſſe des
Steuerpflichtigen Rückſicht zu nehmen. Ein vermögender und
ſonſt kinderloſer Mann wird auf Grund des 8 20 wegen ein
oder zwei Pflegekindern keine Ermäßigung verlangen können.
Hat aber im vorliegenden Falle „der p. W.“ außer den Zieh-
kindern ſonſt noch Kinder oder iſt er n armer Teufel, ſo ſoll
er den Einſpruch nicht zurücknehmen, ſondern auf den 8 20
verweiſen und es darauf ankommen laſſen.

Merſeburg-Lenna. Deutſcher Bauarbeiter-Ver-band. Die am 4. September tagende, ſehr ſtark beſuchte
Mitgliederverſammlung befaßte ſich mit dem Antwort
ſchreiben r r r für das Baugewerbe.Kollege Deege teilte mit, daß Wrat unſerer in letzter Ver-
ſammlung einſtimmig gefaßten Entſchließüng, dieſelbe an den
Arbeitgeberverband, desgleichen eine Abſchrift an die Direktion
des Leunawerkes eingereicht ſei. Der Bezirksarbeitgeberver-
band hat unter dem 27. Auguſt folgendes geantwortet: „Auf
Jhr im Verein mit dem Vorſtande des Zentralverbandes der
Zimmerer Zahlſtelle Merſeburg, an den Arbeitgeberverband
ür das Baugewerbe zu Merſeburg gerichtetes Schreiben vom
1. d. M. teilen wir Jhnen ergebenſt mit, daß wir nicht die

Abſicht haben, in eine neue Lohnerhöhung vor Ablauf
des Vertrages zu willigen, da die Gründe, die Sie für eine
Lohnerhöhung angeben, einerſeits übertrieben ſind und anderer-
ſeits die Lohnhöhe für die Arbeiterſchaft ausreichend i Wie
indes bekannt geworden iſt, befaſſen ſich die Zentralorgani-
ſationen mit derſelben Frage, und auch das Reichsamt des
Jnnern dürfte bei deren Verhandlungen mitſprechen. Wenn
von dieſen Zentralſtellen bindende Abmachungen getroffen
werden und auf entſprechenden Beſchlüſſen beruhende An-
weiſungen herausgegeben werden ſollten. ſo dürfte für die
hieſigen Parteien ebenfalls die Gelegenheit gekommen ſein,
ſich zu der Angelegenheit zu ſtellen und wollen Sie ſich bis
dahin gedulden. Bezirksarbeitgeberverband f. d. Baugewerbeund verwandte Berufe für die Provinz Sagſen und Anhalt,
(E. V., Sitz Halle a. S.), Hermann Pfeiffer, Vorſitzender.“
Redner kritiſierte ſcharf das Verhalten des r e
bandes, und wies an Beiſpielen nach, daß die Lebenshaltung
der Bauarbeiterſchaft ſich in den letzten Monaten nicht ge
t ſondern gewaltig verſchlechtert habe. Wie kann der
Arbeitgeberverband die Behauptung aufſtellen, die Löhne ſeien
ausreichend? Die Unternehmer haben während des Krieges
Rieſengewinne gemacht, auf Koſten der Arbeiter. Die weitere
Behauptung, daß die Gründe zu einer weiteren e
übertrieben ſeien, kennzeichnet die Haltung und die Auffaſſung
von Herrn Pfeiffer; ſeine Haltung und die des Arbeitgeber-
verbandes erwieſen ſich als die Auswüchſe des h
Sämtliche Diskuſſionsredner geißelten in ſcharfer Weiſe das
Verhalten des Arbeitgeberverbandes und gaben dahingehend
ihrer Meinung Ausdruck, die Unternehmer ſollten doch ſelbſt
mal zur Kelle und Schippe greifen und probieren, ob ſie bei
den Löhnen mit der artern Haushalt unter der gegenwärtigen
Teuerung in der Lage wären, ein menſchenwürdiges Daſein
r zu können. Es müßte doch beachtet werden, daß vier

ünftel der auf dem Leunawerk Beſchäftigten bereits 2 bis
3 Jahre im Heeresdienſt geſtanden hätten. Dadurch haben ſie
dem Vaterlande und dem Kapitalismus ſehr große Opfer ge
bracht. Durch die Militärzeit ſeien die Familien in große
Schulden geraten; auch deshalb müßten ſie jetzt einen Ver-
dienſt hen daß ſie ihre Schulden abzahlen können. Infolge der
ſteigenden Teuerung haben der Staat und die Kommunal-
behörden in letzter Zeit ihren Beamten angemeſſene Teuerungs-
zulagen bewilligt, auch ihren Beamten habe die Direktion des
Leunawerkes Teuerungszulagen von 200 bis 600 Mk. zukommen
laſſen. Die Arbeiter aber, welche die Rieſengewinne ſchaffen,
ſollen leer ausgehen. Die meiſten Redner erklärten, wenn nicht
der Krieg wäre, würden die Arbeiter des Leunawerkes auf das
aufreizende Schreiben eine andere Antwort geben. Bei dem
Stammhaus in m r erhalten die Bau-arbeiter pro Stunde 1,24 bis 1,96 Mk. Warum kann dort
höherer Lohn gezahlt werden? Die Verſammlung beſchlo
einſtimmig folgende Entſ tig „Die am 4. Sept.
1918 tagende Mitgliederver ſammlung des Deutſchen Bau-
arbeiterverbandes, Verein Merſeburg, nehmen Kenntnis von
dem Schreiben des Bezirksarbeitgeberverbandes für das Bau-
ewerbe und weiſen die Behauptungen, daß die Löhne für die
auarbeiter ausreichend und daß die angeführten ründe

übertrieben ſeien, mit aller Schärfe zurück. Der
Arbeiterausſchuß wird daher e zufrag ſofort mit dem

irmenausſchuß des Leunawerkes in Verhandlung zu
reten, damit die berechtigten Wünſche auf wen Er

höhung weiterer Teuerungszulagen erreicht werden.“ Der Vor

e
8. und 9. September mit dem Arbeitgeberbund für das Bau-
gewerbe unter der Leitung des Reichswirtſchaftsamts be
ſchließen ſoll. Als Delegierten werden die Kollegen Deege,

artwig und Müller gewählt. Ueber Rechte und Pflichten der
itglieder belehrte der Geſchäftäfſihrer dann noch an Hand der

wichtigſten Beſtimmungen des Statuts. Mit einem Appell an
die Verſammelten, daß jeder für den Verband agitiert und daß
die nächſte Verſammlung ſehr ſtark beſucht wird, ſchließt der
Vorſitzende die Verſammlung.

Die überans mangelhafte Fett verſorgung
unſeres Kreiſes hat, ſo leſen wir im Korr, in derBürgerſchaft lebhafte Unruhe hervorgerufen. Mit Recht
wird darauf hingewieſen, daß in keiner Stadt bzw. in keinem
Kreiſe die Butterration ſo erheblichen Schwankungen unter
worfen iſt, wie hier. ie wir hören, iſt der M at ſofort
bei der Provinzialfettſtelle vorſtellig geworden und hat ener
auf die unhaltbar gewordene Fettver pra des Kreiſes Merſe
burg aufmerkſam gemacht und um eunige Abhilfe erſucht.
Auch von der Kreisverwaltung ſind gleiche Schritte unter-
nommen worden. Es darf erwartet werden, daß dieſem ener
giſchen Porgehen ein baldiger Erfolg beſchieden ſein wird.

Gegen „häßliche Gerüchte“ wendet ſich in ſchar
fen Worten ein Artikel des Korr. „Sie haben zum Mittelpunkt
den hier kürzlich an einem Schlaganfall verſtorbenen unbeſolde
ten Stadtrat Paul Thiele. Selbſt der vor einigen Tagen ver
ſtorbene Kreisarzt iſt in die Klatſch mit hineingezogen wor-
den und nunmehr hat man ſich nicht geſchent, alle die Perſonen,
die an leitender Stelle in unſerer Stadtverwaltung ſtehen, mit
allen hen Verfehlungen und vor allem Schiebungen von
Lebensmitteln in Verbindung zu bringen. Da ſollen bei Haus-
ſuchungen zentnerweiſe Graupen un Grieß Jene Fettund Fleiſchmarken in großer Anzahl an einzelne Perſonen
ausgegeben ſein und ſelbſt Butterfäſſer habe man untenund was ſonſt noch für unſinniges Zeug a man t Für
den klar und ſachlich urteilenden Menſchen dürfte ohne weiteres
feſtſtehen, daß all dieſe Behauptungen jeder tatſächlichen Unter
lage entbehren. Nichts von alledem iſt wahr und nicht durch
ein gencemm Lebensmittel iſt die Allgemeinheit geſchädigt
worden.“

Die Frühkartoffelmenge für die nächſte Wocheiſt mit Rügſicht auf die fleiſchloſen Tage auf 94 Pfund pro
Kopf feſtgeſetzt. Der Preis iſt jetzt 11 Pf. das Pfund.

Der dritte Selbſtmord in einer Woche iſt von hier
z melden. Der ſeit 12 Jahren völlig erblindete 65 Jahre alte

aufmann Oskar Sladek, Gotthardſtraße 12, erhängte ſich am
Donnerstag in ſeiner Wohnung.

Schkeuditz Die ganze Jnnun g. Jn der letzten Schöffen
gerichts-Perhandlung mußte faſt die ganze Fleiſcherinnung als
Angeklagte vor Gericht erſcheinen. Nicht weniger als dreizehn

leiſchermeiſter hatten ſich zu verantworten, weil ſie in den
Monaten September, Oktober und November 1917 von den ge
ſchlachteten Rindern keinen Talg abgeliefert hatten. Die An
gcklagten hatten Strafbefeble insgeſamt von 7500 Mk. erhalten,
wogegen ſie Einſpruch erhoben. Derſelbe wurde begründet mit
dem Hinweis, daß die geſchlachteten Tiere in einem ſo abge-
magerten Zuſtande geweſen wären, daß dieſelben nur eine
flüſſige Maſſe, was man keinen Talg nennen könne, abgegeben
hätten. Der Direktor des Halliſchen Schlachthofes bekundete
als Sachverſtändiger, daß es vorkommt, daß Tiere geſchlachtet
werden, die kein Fett haben, natürlich ſei es auffallend, daß bei
12 Angeklagten ein Angeklagter hatte etwas Talg abgeliefert

nur ſolche fettloſen Tiere geſchlachtet worden wären. Das
Gericht kam zur Freiſprechung, da nicht nachgewieſen werden
nie wer von den Angeklagten talghaltige Tiere geſchlachtet

Wegen Milchpantſcherei ſtand die Landwirtin
A. Reiwand aus Ermlitz vor Gericht. Eine entnommene Milch-
probe hatte Anfang m ergeben, daß die Milch 25 bis 80 Pro
W gewäſſert war. ie Angeklagte behauptet, der Milch kein

aſſer t zu haben und bringt ihr n Dienſtmäd-
chen in Verdacht. Sie hätte derſelben die Mitnahme von Milch
verweigert und vermutet, daß das Mädchen trotzdem welche mit
enommen hat und der Milch Waſſer zugeführt hat, um das

Quantum wieder herzuſtellen. Das Dienſtmädchen will be
ſchwören, daß ſie geſehen hat, daß die Angeklagte Waſſer in die
Milch gegoſſen hat. Die Verhandlung wird vertagt, um Be-
weis zu erheben, ob es wahr iſt, daß die Zeugin verlogen und
diebiſch veranlagt iſt.

Querfurt. Kohlenumfra 85 Der Magiſtrat will feſt
ſtellen, welche Haushaltungen in Querfurt bisher noch 27 aus
reichenden Vorrat an Winterkohlen ſind. Die betr. Haushal-
tungsvorſtände werden daher erſucht, t Anmeldungen am
Montag, den 9. d. M., im Nahrungsmittel-Bureau in der Zeit
von 8 bis 12 Uhr zu veranlaſſen Wer ſchriftlich anmelden will,
hat dabei noch anzugeben: die Zahl der heizbaren Wohnräume,
die Menge der ſeit 1. Mai 1918 bezogenen Kohlen, die noch für
den kommenden Winter nötigen Kohlen, zu 2 und 3 getrenntnach Briketts und Preßſteinen und die Zahl der Haushaltungs-

angehörigen.

Eisleben. Lebensmittelverteilung. 835 Gramm
Butter für 28 Pf. auf Marke 70 der Lebensmittelkarte in den
Geſchäften; Pfd. Kindergerſtenmehl für 38 Pf. auf Marke 12
der a für Kinder bis zu zwei Jahren im Schokoladen-
haus, Kaiſers Kaffeegeſchäft, Hermann Maaß. Voranmeldung
von Butter auf Marke 71.

Verkauf von Strümpfen. Gegenwärtig kommen
in folgenden Geſchäften ſtädtiſcherſeits beſchaffte W und
Kinderſtrümpfe auf Bezugſchein zur J A. Baumbach,
G. Berger, J. Bratel, S. u. M. Crohn, M. Frankenbachs Ww.,
A. Goldſtein, H. Haſt, J. Lewin, H. Löwenſtein, S. Moſes,
B. Roſenthal, Emil Simon, F. W. Simon, L. Wiele, A. Witzel,
Chr. Witzel. Die Kleinverkaufspreiſe für Frauenſtrümpfe ſind:
Größe: 10 Paar: 3,66 Mk., 11: 8,87 Mk., 12: 4,08 Die
Kleinverkaufspreiſe für Kinderſtrümpfe ſind: Größe: 1 Paar:
1,77 Mk., 2: 1,98 Mk., 3: 2,19 Mk., 4: 2,40 Mk., 5: 2,61 Mk.
6: 2,82 Mk., 7: 8,03 Mk., 8: 3,24 Mk., 9: 3,45 Mk.

Kloſtermansfeld. Marmelade gibt's bei den Kaufleuten
pro Kopf Pfund. Die Zuckermarken für den Ver-
brauchszucker im September werden Sonnabend, nachmittags
von 8 bis 4 Uhr, in der Mittelſchule ausgegeben, die Kinderzu-
ſatz-Zuckermarken ebenfalls Dienstag, nachmittags von 8 bis
4 Uhr, in der Mittelſchule.

Sangerhauſen. Steigenden Kriegsgewinn macht
die Sangerhäuſer Aktien- Maſchinenfabrik vorm. Hornung u.
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Seeertetg t0lechte Kar of fern m ſtädtiſchen Amtsblatt
leſen: Ueber die Kartoffeln, die ſeitens der Stadt ver

kauft werden, mack i e Mißſtimmung in der Vürger-
chaft bemerkbar. e Kartoffeln ſind teilweiſe ſo ſchlecht, daß
e ganz übel aus dem Topfe riechen, und zum menſchlichen Ge

nuß nahezu unbrauchbar ſind. Eine Anzahl Hausfrauen
hat die Kartoffeln wieder zurückgegeben und im Umtauſch beſſere
erhalten. Die ſtädtiſche Verwaltung kann unſeres
nichts dafür; die Kartoffeln werden ihr geliefert, ſie muß ſie
abnehmen und e und muß ſie ſelbſtverſtändlich auch aus

da der Bürgerſchaft ſe ſieben Pfund für den Kopf undoche zuſtehen. achleme erklären, daß es keine Frübkartoffeln,

ſondern Spätkartoffeln ſind, die unreif aus dem Boden genom-
men nnd geliefert wurden und infolgedeſſen raſcher Fäulnis
anheimfallen. Wir meinen, es müßte ſich doch feſtſtellen laſſen,
welcher Lieferant ſich ſo ſchwer am Volksgut und an der Ge
ſpot eit der Bevölkerung verſündigt. Er müßte zur Warnung
ür andere ſtrenger Beſtrafung überliefert, werden.
Bitterfeld. Jm öffentlichen Arbeitsnachweiſe

meldeten ſich im Monat Anguſt 38 Arbeitſuchende. Offene Stel
Tagen 428 gemeldet, von denen jedoch nur 28 beſetzt werden

onnten.
Honigabgabe. Auf Nr. 38 des Lebensmittelſcheines

kann ein Pfund Kunſthonig zum Preiſe von 73 Pf. entnommen
werden. Der Brotſchein iſt vorzulegen. Brotſchein und Kun
denliſte ſind genau zu vergleichen und letztere zu berichtigen.
Ohne Vorlegung des Brotſcheines darf die Abgabe unter keinen
Umſtänden erfolgen.
Delitzſch. Eier verteilung hat die Kreis verwaltung

für alle Verſorgungsberechtigten angeordnet für nächſte Woche.
Es gibt pro Kopf ein Ei. Jn der Stadt Delitzſch erfolgt die
Abgabe auf Abſchnitt 95 in der Verkaufsſtelle Zſcherngaſſe
Montag 2 bis 6 Uhr 1 bis 1000, Dienstag 1001 bis 2000, Mitt-
woch 2001 bis 3000, Donnerstag 300t bis 4400. Außerdem wer
den in der fleiſchloſen Woche an Slelle des fehlenden Jeiſgers
für den Kopf beſonders 28 Pfd. (insgeſamt 9 Ppfd.) Kartoffeln
ausgegeben. Preis pro Pfd. 12 Pf. Auf Kartoffelzuſatzkarten
wie bisher 2 Pfd.

Die Ausgabeder r für Kinder bis zu vier Jahren für die Monake September und Oktober
erfolgt am Sonnabend und Montag von 8 bis 12 Uhr im Rat-
haus, Zimmer 1. Vorzulegen iſt der Lebensmittelſchein.

Eilenburg. Die J 71 Ernährungsver-hältniſſe unſerer Stadt ſollen in einer Mitglieder-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins, die
heute (Sonnabend) ſtattfindet, beſprochen werden. Der Magi
ſtrat hat ſich zu einer öffentlichen Erklärung veranlaßt geſehen,
nachdem die unſerer Ernährungswirtſchaft und die
Veſchwerde aus der letzten Stadtrerordnetenſitzung neuerdings
von der Preisprüfungsſtelle erörtert worden waren.Jhr n iſt kurz gefaßt im weſentlichen: Es wurde feſt
ſeſte t, daß die Zuweiſungen an Nährmitteln und in den letzten
Wochen auch an Marmelade unzureichend ſind, daß dieſe Klagen
über die allgemeine Verſorgung aber nicht allein in unſerer
Stadt, ſondern auch in vielen anderen Städten ähnlicher Größe
beſtehen. Da Eilenburg aber durch ſeine große Jnduſtrie
bevölkerung wie durch ſeine Lage zu den Großſtädten Leipzi
und Halle mit beſonderen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, i
wiederholt gefordert worden, daß unſere Stadt in ähnlicher
Weiſe verſorgt wird, wie die Großſtädte. Wegen der Milch-
verſorgung wurde feſtgeſtellt, daß ein Mangel an Vollmilch
hier nicht vorhanden iſt, daß aber leider an
Milchabholern die Vollmil
läßt ſich leider nicht viel ändern. Mit dem Eintritt der kälteren
Ja reszeit hören dieſe Zuſtände von ſelbſt auf. Die über die
Veſchaffenheit des Quarkes erhobenen Klagen ſind nicht un
vegründet. r die Lieferanten läßt ſich nichts unternehmen.
Es wurde beſchloſſen, daß künftighin der weniger einwandfreie
Quark zu verarbeitet werden ſoll, während nur der beſſere
Quark zum Verkauf langt. We des Waſſergehalts der
Butter ſind ſchon wiederholt Auseinanderſetzungen mit den
Lieferanten erfolgt. Leider iſt die Stadt oft in der Zwangs
lage weil die ver deren Verteilung dringend erwarfet.
Lediglich die zum Verkauf kommende Magermilch und ein Teil
der Butter ſind Lieferungen der e Molkerei, die ſtets
einwandfrei geliefert hat. Das in der Stadtverordnetenſitzung
vorgelegte Semmelprodukt beſtand aus Gerſtenmehl, das den
Bäckern vom Kommunalverband geliefert war. Das Gerſten
mehl eignet ſich nicht zur Herſtellung von Semmeln; das mußte
der betreffende Bäcker w. Auf ihn fällt daher im vorliegen
den Falle die Schuld. gen die Beſchaffenheit der Kartoffeln
können allgemeine Klagen nicht vorgebracht werden. Es iſt
eine einzige Sendung, die in der kritiſchen Zeit infolge der Not
angenommen werden mußte, nicht einwandfrei geweſen. Die in
dem Ladengeſchäft Karl Simon bei der Kreisſchlächterei zum
Verkauf gekommene Blutwurſt war nach dem Gutachten eines
Sachverſtändigen genießbar, wenn ſie auch, wie ſeitens der
Stadt feſtgeſtellt, ſehr minderwertig war. Die ſtädtiſche Ver-
waltung konnte den Wurſtverkauf nicht verhindern, ſie hat aus
drücklich eine Empfehlung der Wurſt abgelehnt. Die ſtädtiſche
Verwaltung iſt nach wie vor bereit, z jeder Zeit z Anfragen
W den Stand der Lebensmittelverſorgung Aufſchluß zu
geben.

Wittenberg. Gegen die Anſammlungen vor den
Fleiſcherläden richtet ſich eine r des Magiſtrats.
Darin wird angeordnet, daß die Fleiſchverkaufsſtellen mit dem
Fleiſchverkaufe möglichſt frühzeitig zu beginnen und ihre Ver-
kaufsſtellen tagsüber eine ſo ausreichende Zeit lang offen zu
halten haben, e vor den Läden vermieden
werden. Sollten die Anſammlungen vor den Läden fernerhin
nicht aufhören, behält ſich der Magiſtrat weitere Maßnahmen

vor. XDer er dem a Rittergutes Wachsdorf findet bis auf weiteres jeden Mittwoch und
Sonnabend von 2 bis 6 Uhr nachmittags zum Zentnerpreiſe
von 12 Mark (je Pfund 12 Pf.) ſtatt. Es werden Mengen bis
zu 1 Zentner an einen Käufer abgegeben.

Elſterwerda. Streczlewiecz- Abend. Die hieſige
Ortsgruppe des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes veranſtal-
tet am Sonntag, den 8. September, abends 148 Uhr, im Gaſt
W Zur Sonne einen Bunten Abend, beſtehend in Rezitation,
Konzert und uhprß Der Reinertrag iſt für die Familien der
r Feeresdienſt eingezogenen Mitglieder der Ortsgruppe be

mmt.
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Zahle für
Papierabfälle, Kilo 18Pf.
Akten, garantiert fofortiges Einſtampfen

Lumpen Kilo 20Pf. Knochen
Wolle Kilo 180Pf.

Domplatz 9.
Telefon 5659.

De Laſſe auch koſtenlos abholen.

Pücher, zeitungen, Kilo 28Pf.

Kilo 15Pf.
Neutuch Kilo 120Pf.

Ferner Eiſen, Kaninchenfelle, Frauenhaar, alle Sorten
Roß u. Tierhaare, Rinder u. Pferdehufe, Hörner,
weißes Glas, Fenſterglas uſw. zu höchſten Preiſen.

Wilhelm Theuring,
Eingetragene Handelsgeſellſchaft für Rohprvdukte.

Kilo 30Pf.

Tel. 6176.

Domplatz 9.
Telefon 5659.

1866

Hausfrauen! be kegt walenvnen

Zahle für er sowie Ross-mm Knochen
Alles für Heereszweeke.

D Hole auf Wunsoh auch selber ab.
Paul Giümther, Rohprodukten, Her

Alles wird ſtreng re gewogen

Künstliche

Behandlung
kranker Zähne.sehmerzloses Zahnziehen

soweit möglioh.
Zahn-Hell-Augtah

(vormals Britannlio),
Gr. VUlräeohstr. II. II.

Fernruf 8866. 11

esprelse.

1184

Tol. 6176.

Lämtliche Partelschriften Volks Buchen

i Tagen denſauer wird. An e e
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Kartoffel Zuſatz in der fleiſchloſen Woche vom
9. bis 15. September.

Vom Montag, den 9. September, an können bei den
Kartoffelhändlern gegen die für die yö vom 9. bis
15. September der Reichsfleiſchkarten und die Marken 2 A 2 P der Reichs-
fleiſchkarten für Kinder je drei Pfund Kartoffeln als
Erſatz gekauft und verkauft werden. Die Wochen-
abſchnitte einer Fleiſchkarte müſſen ungeteilt zum Ein-
kauf von Kartoffeln verwendet werden; es iſt alſo
z. B. nicht zuläſſig auf eine Fleiſchkarte für Erwachſene
zweimal auf fünf Abſchnitte je 114 Pfund Kartoffeln
zu kaufen.

Die Händler haben beim Verkauf die für dieſe Woche
beſtimmten Fleiſchmarken von der Karte abzutrennen
und die geſammelten Abſchnitte gebündelt dem Stadt
ernährungsamt, Abt. 2, bis Dienstag, den 17., vorzu
legen.

Halle, den 7. September 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf in der Talamtſchule.

Am Montag den 9. September findet in der Talamt-
ſchule an diejenigen Perſonen, welche noch im Beſitze des
Abſchnittes H der beſonderen Warenbezugskarte für ältere
Leute von 70 Jahren an, diejenigen des Abſchnittes G
der beſonderen Warenbezugskarte für Jugendliche von
12-—-17 Jahren und diejenigen des Abſchnittes J für Kin
der bis zu 12 Jahren ſind, eine Nachlieferung von Zwie-
back ſtatt. Mit dieſem Tage verlieren die vorbezeichneten
Abſchnitte ihre Gültigkeit.

Außerdem werden diejenigen Haushalte, welche Pudding-
pulver, das Paket zu 40 Pf., und Kaffee-Erſatz, das halbe
Pfund zu 1.50 M. noch nicht entnommen haben, an dieſem
Tage nachbeliefert.

Halle, den 7. September 1918. Der Magiſtrat.
Abgabe von Wild und Geflügel in den fleiſchloſen

Wochen.
Zur Behebung von Zweifeln, ob und inwieweit in den

fleiſchloſen Wochen Wild und Geflügel an die ver-
ſorgungsberechtigte Bevölkerung ausgegeben werden
darf, machen wir auf folgendes aufmerkſam:

iltigen Marken 2 A 2

Wildbret und Geflügelfleiſch darf in den fleiſchloſen
Wochen ſoweit nicht zur Ausgabe gelangen, als es
gemäß S 1 Nr. 1 und 2 der Verordnung über die Rege-
lung des Fleiſchverbrauchs und den Handel mit Schwei-
nen vom 19. Oktober 1917 (R. G. BI. S. 949) in die
Fleiſchkartenregelung einbezogen iſt, alſo das Fleiſch
von Rot, Da
Alles ſonſtige in die Fleiſchverbrauchsregelung nicht
einbezogene Fleiſch, wie das von Gänſen, Enten, Reb-
hühnern, Ziegen und Kaninchen, darf auch
fleiſchloſen Wochen zum Verkauf gebracht werden.
Jedoch iſt der Verkauf auch dieſes Fleiſches (mit Aus
nahme der Ziegen und zahmen Kaninchen) nicht an den
Dienstagen und Freitagen der fleiſchfreien Wochen ge-
ſtattet, da die Bekanntmachung zur Einſchränkung des

Fleiſch und Fettverbrauchs vom 28. Oktober 1915 (R.
G. Bl. S. 714) auch für die fleiſchloſen Wochen in
Kraft geblieben iſt. Aus S 1, 3 dieſer Bekanntmachung
ergibt ſich, daß abgeſehen von Rind-, Kalb, Schaf-
und Schweinefleiſch, Fleiſchkonſerven, ſowie Wurſtaller Art, Speck, Geflügel und Wild aller Art am
Dienstag und Freitag gewerbsmäßig nicht an Ver-
braucher verabfolgt werden darf.

Halle, den 7. September 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am
Montag den 9. und Dienstag den 10. September 1918
bei den von ihnen gewählten Großhändlern den in nächſter
Woche zum Verkauf gelangenden Kunſthonig abzuholen.

c annkmaghens über Regelung des Verkaufes erfolgt
päter.

Halle, 7. September 1918. Der Magiſtrat.
Jn einem Amtszimmer des Stadternährungsamtes,

Marktplatz 22, iſt eine Geldbörſe mit Jnhalt gefunden
worden. Es wird dies hiermit gemäß S 978 ff. des

B. G. B. zur öffentlichen Kenntnis gebracht und der
Eigentümer aufgefordert, ſich innerhalb ſechs Wochen
im Stadternährungsamt Kartoffelkartothek zu

melden und ſeine Berechtigung zur Empfangnahme
nachzuweiſen.

Halle, den 7. September 1918. Der Magiſtrat.
Baumwollnähfäden und Leinennähzwirn.,
Dem Magiſtrat der Stadt Halle wird demnächſt eine

weitere beſchränkte Menge
Baumwollnähfägen und Leinennähzwirn

zur Verteilung zugew en. Zur Durchführung der Ver-
teilung wird in Ergänzung der Bekanntmachung vom
13. März 1918 folgendes angeordnet:

In der Woche vom 9. bis 14. September 1918 werden
in den ſtädtiſchen Marken Ausgabeſtellen zugleich mit
den Brotmarken Anmeldekarten (Garnkarten) ausge-
geben. Bezugsberechtigt ſind:

1. Verbraucher, das ſind alle Privathaushaltungen,
außerdem ſolche Betriebe, die Nähfäden zur Jnſtand-
haltung von Haus und Bettwäſche benötigen, z. B.
Hotels Penſionen uſw. 2. Kleinverarbeiter, das ſind
Perſonen und Betriebe, welche Garn gegen Entgelt ge-

werbsmäßig verarbeiten, wenn ſie nicht mehr als 15
Perſonen verſicherungspflichtig mit Näharbeiten be-

ſchäftigen. 3. Anſtalten mit Jnſaſſen, z. B. Kranken-
anſtalten, Gefängniſſe uſw.

Die Anmeldekarten ſind ſchleunigſt, ſpäteſtens bis
Dienstag, den 17. September, einem hieſigen Händler
zum Bezug vorzulegen. Als Kleinhändler können nur
die in der Bekanntmachung vom 21. März bezeichneten
Geſchäfte, die vorwiegend mit Wirkwaren und ähnlichen
Artikeln Handel getrieben haben, zugelaſſen werden.

Anmeldungen in Krämerläden, Geſchäften, welche mit
Lebensmitteln Handel treiben und ähnliche, die früher
auch nebenbei Garn verkauft haben, können nicht berück
ſichtigt werden. Den rechten Abſchnitt der Karte be

hält der Kleinhändler, den linken (Beſtellmarke) gibt er
dem Anmeldenden, verſehen mit ſeiner Unterſchrift
oder Stempelung, zurück. Dem Kleinhändler wird
empfohlen, über die angemeldeten Perſonen eine Liſte
zu führen. Die Beſtellmarken ſind ſortiert, genau ge-

zählt und gebündelt bis ſpäteſtens Mittwoch, 18. Sep-
kember, dem Stadt-Ernährungsamt, Zwirnverteilungs-
ſtelle, einzureichen. Ueber die ſpätere Verteilung ergeht
noch nähere Anordnung. r

Jn der Woche vom 9. bis 14. September liegen in den
ſtädtiſchen Marken Ausgabeſtellen Vordrucke für ge-
werbsmäßige Verarbeiter ſiehe Abſchn. A der Bekannt-
machung vom 13. März 1918) aus, die auszufüllen und
amgehend ſpäteſtens bis Dienstag, den 17. September,
dem Stadternährungsamt, Zwirnverteilungsſtelle, ein-
zureichen ſind. Jn derſelben Friſt haben Gaſtſtätten,
Penſionen ufw. den für ihren Wirtſchaftsbetrieb erfor
derkichen Bedarf ſchriftlich anzumelden. Vordrucke be-
ſtehen hierfür nicht. Anſtalten mit Jnſaſſen werden
auf Grund ihrer früheren Anmeldung beteilt.

dem 17. September können Anmeldungen nicht
m erückſichtigt werden.

alle den 7. Sept. 10918. Der Magiſtrat.

Autkliche velunntmochungen
Zahlen für

Papierabfälle, Kilo 18Pf.
Akten, garantiert ſofortiges Einſtampfen

Lumpen Kilo 20Pf.
Wolle Kilo 180 Pf.

weißes Glas, Fenſterglas uſw. zu

Gr. Brunnen T Brunnen-St Iheurinn Achermann era

Telefon 4363. 5 Telefon 4363.Eingetragene Handelsgeſellſchaft für Rohprodukte. 1859
Der Laſſen auch koſtenlos abholen. W

Bücher, Zeitungen, Kilo 289f.

Knochen

Neutuch Kilo 120Pf.
Ferner Eiſen, Kaninchenfelle, Frauenhaar, alle Sorten
Roß u. Tierhaare, Rinder- u. Pferdehufe, Hörner,

Kilo 30Pf.
Kilo 15Pf.

186
höchſten Preiſen.

e

Umpresshüte
werden angenommen,

Samthüle zum Umarhelten
nach neueſten Formen,

werden umgearbeitet.

Fritz NMösenihin,
Burgstrasse I. Burgatragse I.

Bekunnn kungen g.
Jch habe heute einen Nachtrag Nr. W. IV. 300/9.

machung Nr. W. IV. 300/

Segeln einſchließlich Liektauen, Zelten (auch Zirkus und
dachungen, Markifen, Planen auch Wagendecken), Theaterkuliſſen, Panoramaleinen,
erlaſſen.

Der Nachtrag iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver
öffentlicht worden.

Magdeburg, den 7. September 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Sontag, Generalleutnant.*1072

Schaubudenzelten), Zeltüber- engl.

Halle a. d. S., Harz 4244.

ohne zu rechnen,

krmittelung der Oechselräder hel

X a vennn, GUng-MIIImeter u Modulgewlnden
12. 17 K. R. A. vom 22. 12. 17, betreffend Beſchlagnahmeund Meldepflicht aller Arten von neuen und gebrauchten Segeltuchen, abgepaßten für Drehbänke mit Leitſpindel pon 2 3 u. 4 Gang auf 12

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuch handlung,
Milch Ziege z. vrk. Max,
Landsbergerſtr. 13, p. [1844

m-, Schwarz- und Rehwild, ſowie Hühner.

in denlk

n öbelOD el
Empfehle in großer Auswahl: Ganze Wohnungs
Einrichtungen, Schlafzimmer, einzelne Möbel
all. Acrt, beſonders Bettſtellen m. Matratzen. Sofas,
Kleiderſchränke, Vertikos, ſchöne Küchen uſw.
Auf Wunſch bequeme Trilzahlungen.

Kredit auch nach auswärts.

I. Fuchs,
Möbel Ausstattungs Gesohäft,

Halle (S.), Große Ulrichſtraße 58,
I., II., III. Etage. 1760

Elektrische
leltungs-Dränte

(auch Reste) 2
zu kaufen gesucht.

Otto Nimmig, Bitterfeld,

Kaninchenfelle

und alle anderen Felle
kaufe zu höchſten Preiſen

N. Fallek, Tee er
C Tel. 4242. 1081

1042

Dwardeftungen

j nach neuesten Formen
und Modellen nehme

ich noch an.
Ich liefere nur

J erste ünchnerardeit.

Mein reichhalt. Lager in
sämtl. Fellarten, von
den einfachsten bis
zu den elegantesten

Sachen
in guter Kürschner-Ver-

h arbeitung, verkaufe ich BRuch- enooeb zu mäßig. Preisen. Kopier- J n e
33 Verviel-J Velour und Pelzhüte I in e

N in den versech. Formen empfiehlt 1070
zu soliden Preisen.

Dehhaus Roenbern

Halle a. d. Sanule,
Große VUirichstra be 6“8.

J. Toebisch, Stedriee.

öchüſelbunde
Haunptpoſt abhand. gek. Gegen
gute Belohnung abzugeb. bei
Rud. Mosse, Brüderſt. 4.*1079

Handels und Gewerbeſchule für Mädchen,

*1009 Halle, Kloſterſtraße 9.
Im Oktober dieſes Jahres werden neu eingerichtet:

ein zweiter Lehrgang „Höhere Handelsſchnle“, Dauer
ein Jahr; je ein Lehrgang „Oeffentliche Handelsſchule“
w einer und mit zwei Fremdſprachen, Dauer ein
Jahr.

Die Allgemeinbildenden Fächer nehmen für alle
Unterrichtsfächer Schülerinnen auf; desgleichen die
Gewerbeſchnle: a) Handarbeit, b) Maſchinen und
Wäſchenähen, e) Schneidern, d) Kunſthandarbeiten,
e) Zeichnen, fF) Putzmachen.

Jm Oktober beginnen ferner alle Vorſeminare:
e das Handarbeitslehrerinnenſeminar. Dauer

ein Jahr.
b) für das Turnlehrerinnenſeminar. Dauer Jahr.
o) Vorbereitung für eine wiſſenſchaftliche Auf-

nahmeprüfung zum Eintritt in ein techniſches Leh-
rerinnenſeminar. Dauer ein Jahr.
An Stelle des vom Herrn Miniſter vorübergehend

aufgehobenen Lehrganges zur Ausbildung von Hand-
arbeitslehrerinnen werden im Oktober d. J. ausnahms-
weiſe rer ur Vorbereitung für das Hand
arbeitslehrerinnenſeminar eingerichtet. (Siehe Vor-
ſeminar a.)

Fortbildungslehrgang für Handarbeitslehrerinnen.
Als neue Einrichtungen kommen hinzu:

2) Fortbildungsunterricht für Schneiderei.
Beratungsſtelle für das Einrichten und Anfer-

tigen von Kunſthandarbeiten.
Nähere Auskunft auch über die anderen Abtei-

lungen wird in der Schule vormittags von 10--11
Uhr durch die Vorſteherin erteilt.

Halle, den 28. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Die n von Gaſtwirtſchaften werden aufgefordert,
die auf ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken und
Bezugsſcheine für Süßſtoff, und zwar die Geſchäftsinhaber
mit den Anfangsbuchſtaben A-- am Montag den
diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben H--N, am Mitt-
woch den 11. diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben O--8
am Donnerstag den 12. und diefenigen mit den Anfangs-
buchſtaben Na 2 am Freitag den 13. September 1918,
vormittags von 8-- 12 Uhr, im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, II. Obergeſchoß, Zimmer 9, abzuholen.

Ein Ausweis iſt mitzubringen.
Halle, den 7. Sept. 1918. Der Magiſtrat.

Starke Handleiterwagen,
2—8 Ztr. Tragkr., zu verk. S

Moden Zeltungen
in großer Auswahl.

Volksbuehhandlg.,
Halle a. d. S., Harz 42144.

werd. umgearb. neue gekfertigt
und repariert Kürschnerei

Spiegelstraße 4, I. 1853

Dachpappe
*1068 iſt eingetroffen.
lindner, Tholuchetrabe 9.

I Zahbel, Forſterſtr. 18. (WeiPelzwaren ren
Arbeits markt

2 o R 3Kriegshbeschàäcki
Kunden je derzeit Beschüftigung aller Art, ing-

besondere aueh Dauerstellungen durch das
Stäctlxche Arbeltrumt, Awtellung für wiegbeschä

zgrutenstr. 2. Fernruf 5895.
Fernſprecher 1450.

Poschaare,
Schweif- n. Mähnen-
haare, auch gite Roß-

haaro kaufe z. Höchstpr.

(Nkallek

Gelegenheitslauf.

3

080

*1078

G. m. b. H.

Aer Geſchirrführer
gute Pferdepfleger, D ſtellen ein

Klinkhardlt Schreiher Hachk.
Landshbergerstr. 12.

Nenue, vollſtändige
Schlafrimmer-Eipnichtuny,

alles für 1050 Mk.
1 Ankleideſchrank

mit Spiegeltür,
1 Waſchkommode mit hoh.
Warmor- u. Spiegelaufſatz,
2 Bettſtellen mit Spiral- u.
Zteiligen Auflegematratzen

verkauftkriecrich denlexe,

1857 Geiſtſtraße 25.

Zimmerleute,
wer3

naurer, Zimmerleute

in Baugrheiter
gesuoht.

Otto Grote, Baugesehäft,
Albrechtstrasse 2

Haurer, upferschmiede- Lenriinge

Buuarhelter,
auch Frauen und Urlauber,
S für hieſige Bauſtellen

ſtellt ein: 1848
Herm. Heive, Inftstrahe.

Geſucht zum 1. November
ein erfahrenes Wer *1083

3 oder Frau zurkädchen ſie Bee
ſchaftung d. Haushalts zweier
im Beruf ſteh. Damen. An-

ebote unter R. N. 5526 an
uch. Mosse, Bruderſtr. 4.
Zum 1. oder 15. 10. ſaub.

zuverläſſiges *1082

1862 und

ucht Er. Holl, Halle, Gvendortershrabe b.

Geſchirrführer
Frauen zum Kohlen Abtrugen

für sofort gesneht.

H. Proepp
Lagerplatz: Delitzſcherſtraße.or Co.

Mädchen
für alles gesuoht.frauberüäteinemamn, J

Halle (S.), Neunhäuſer 1.

Eine Frau
zum Kohlenahtragen
esueht. Wohnung nchſt Klausthor-Vorſtadt od.

Nietleben. *1075
Johannes Tautz,

Fuhrgeſchäft, Nietleben,

Sehweisser, Sehlosser

und Kesselschmiede
für ſofort geſucht.

E. Otto PDletrich,
Werk Hohenthurm bei Halle a. d. S.

*1041

uellgaſſe 9.

Zuverl. älteren *1050
Cesxchirrfünrer

ſucht
A. W. Hauſe, Aieehe i88

Erfahrene
Eſendreher,

Kontrolleure und Vorarbeiter

für Schloſſerei und Dreherei
zur Lehrlingsausbildung und zum Anlernen von Hilfs-

kräften für dauernde Stellung sucht
Ceres, Maſchinen-Fabrik, Aktien-Geſellſch.

»1046 vorm. Felix Hübner, Liegnitz.

Eſenhohler u.

Muſchéchloſſ.
für dringenden Heeresbedarſtellen ein d
Lange Gellen,

Maschnenladrik, Reweriestr. 43.

Violin, Mandoſin, Klavier
u. Gitarre- Unterricht erteilt
1186] Auguſt May, Torſtr. 40.

*1085

Refie Frauen
zum Steintransport qesucht.

Otto Grote, Zaugeschäft,
Albrecehtstrasse 28.
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